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Donald Alexander Mackenzie wurde am 24. Juli 1873 in Schottland geboren und war ein Journalist, Volkskundler und Autor über Religion, Mythologie und Anthropologie im frühen 20. Jahrhundert. Er begann seine Karriere als Journalist in Glasgow und wechselte 1903 nach Dingwall, um Herausgeber des North Star zu werden. 1910 wechselte er dann zum People's Journal nach Dundee. Ab 1916 vertrat er The Bulletin aus Glasgow in Edinburgh. Mackenzie schrieb nicht nur Bücher, Artikel und Gedichte, sondern hielt auch häufig Vorlesungen und Vorträge über keltische Mythologie, was ihm die Freundschaft vieler Fachleute in seinem Interessensgebiet einbrachte. Er verstarb 1936 in Edinburgh und wurde danach in Cromarty beigesetzt.




Über das Buch:


"Unendliche Weisheiten" - Diese Worte beschreiben Donald Alexanders Mackenzies fesselndes Sachbuch über Babylonien und Assyrien. Der Autor begibt sich auf eine Reise in die faszinierende Geschichte der Region Mesopotamien und enthüllt die Mythen und Legenden der alten Kulturen. Er erforscht biblische Berichte, die der Mythologie der Region ähneln, und vergleicht sie mit anderen Mythen, wie den indischen und den nordeuropäischen. Mit seinem Engagement und seiner Detailliertheit weckt er großes Interesse an der Untersuchung der Geschichte und Kultur der antiken Reiche Babylonien und Assyrien. Spannend und voller Überraschungen entführt er den Leser auf eine abenteuerliche Reise durch die faszinierende Welt der Mythen aus Babylon und Assyrien. Am Ende dieser bemerkenswerten Reise wird der Leser mit einem Eindruck von unendlicher Weisheit und Erkenntnis belohnt - und einem Cliffhanger, der ihn antreibt, mehr über die alten Mysterien von Babylonien und Assyrien zu erfahren.




Vorwort


Dieser Band befasst sich mit den Mythen und Legenden Babyloniens und Assyriens, und da diese die Zivilisation widerspiegeln, in der sie sich entwickelt haben, wurde ein historischer Bericht erstellt, der mit dem frühen sumerischen Zeitalter beginnt und mit der Zeit des persischen und griechischen Reiches endet. Mehr als dreißig Jahrhunderte des menschlichen Fortschritts werden so Revue passieren gelassen.


Während dieser langen Zeitspanne erreichten die kulturellen Einflüsse aus dem Tigro-Euphrat-Tal über die sich kreuzenden Handelswege und infolge der periodischen und weit verbreiteten Wanderungen von Völkern, die direkt oder indirekt die Elemente der mesopotamischen Zivilisation aufgenommen hatten, weit entfernte Küsten. Noch heute sind in Europa Spuren der frühen kulturellen Eindrücke des Ostens zu finden; unsere "Tierkreiszeichen" und das System zur Messung von Zeit und Raum mit der Zahl 60 als Grundzahl für die Berechnung sind beispielsweise ein Erbe des alten Babyloniens.


Wie im Niltal ist es jedoch auch in Mesopotamien unmöglich, die Anfangsstadien der prähistorischen Kultur auf der Grundlage der landwirtschaftlichen Lebensweise nachzuvollziehen. Das, was allgemein als "Morgenröte der Geschichte" bezeichnet wird, ist in Wirklichkeit der Beginn eines späteren Zeitalters des Fortschritts; der Grad der Zivilisation, der in der frühesten uns bekannten Periode erreicht wurde, muss durch die Annahme eines entfernteren Zeitalters der Kultur erklärt werden, das viel länger dauert als das, das die "Morgenröte" von dem Zeitalter trennt, in dem wir heute leben. Obwohl die sumerische (frühbabylonische) Zivilisation ausgeprägte lokale Merkmale aufweist, die die Verwendung des Begriffs "einheimisch" im weitesten Sinne rechtfertigen, weist sie, wie die ägyptische, bestimmte Elemente auf, die auf äußerst weit entfernte Einflüsse und Verbindungen hindeuten, die derzeit unklar sind. Von besonderem Interesse ist in diesem Zusammenhang die ausgereifte und wohlüberlegte Schlussfolgerung von Professor Budge, dass "sowohl die Sumerer als auch die frühen Ägypter ihre Urgötter aus einer gemeinsamen, aber äußerst alten Quelle ableiteten". Die prähistorischen Bestattungsbräuche dieser getrennten Völker sind ebenfalls bemerkenswert ähnlich und ähneln ihrerseits stark denen der neolithischen Europäer. Die kumulative Wirkung solcher Beweise zwingt uns, die Hypothese des kulturellen Einflusses als nicht ganz zufriedenstellend und schlüssig zu betrachten. Eine entfernte rassische Verbindung ist möglich und sicherlich eine Überlegung wert, wenn eine so hohe Autorität wie Professor Frazer, Autor von The Golden Bough, bereit ist zuzugeben, dass die weit verbreitete "Homogenität der Überzeugungen" auf die "Homogenität der Ethnie" zurückzuführen sein könnte. Es wird gezeigt (Kapitel 1), dass bestimmte Ethnologen Daten gesammelt haben, die eine rassische Verwandtschaft zwischen den neolithischen Europäern, den Ur-Ägyptern, den Sumerern, den Südpersern und den Aryo-Indianern belegen.


In diesem Band wurden vergleichende Anmerkungen zum mesopotamischen Glauben zusammengestellt, um den Leser bei der Untersuchung der damit verbundenen Mythen und Legenden zu unterstützen. Interessante Parallelen wurden aus verschiedenen religiösen Literaturen in Europa, Ägypten, Indien und anderswo zusammengetragen. Es wird sich zeigen, dass bestimmte Relikte des babylonischen Geisteslebens, die eine ausgeprägte geografische Bedeutung haben, von Völkern in anderen Kulturkreisen übernommen wurden, wo sie in ähnlicher Weise mit lokalem Kolorit überlagert wurden. Denkweisen waren das Produkt von Lebensweisen und wurden in ihrer Entwicklung durch menschliche Erfahrungen beeinflusst. Der Einfluss der Umwelt auf die Entwicklung der Kultur ist seit langem bekannt, doch muss auch die Wahl der Umgebung durch die Völker berücksichtigt werden, die sich bestimmte Lebensgewohnheiten angeeignet hatten. Rassen wanderten aus Kulturgebieten in Gebiete, die sich für die Besiedlung eigneten, und brachten ein Erbe uralter Überzeugungen und Bräuche mit, die für ihr Wohlergehen als ebenso unentbehrlich angesehen wurden wie ihre Geräte und domestizierten Tiere.


Wenn man in diesem Zusammenhang das konservative Element in der primitiven Religion betrachtet, ist es nicht überraschend, dass das Wachstum religiöser Mythen in den frühen Hochkulturen nicht so spontan war, wie bisher angenommen wurde. Es scheint klar zu sein, dass wir es in jeder großen lokalen Mythologie in erster Linie nicht mit symbolisierten Ideen zu tun haben, sondern mit symbolisiertem Volksglauben, der weit zurückliegt und bis zu einem gewissen Grad auch vererbt wurde. Die am weitesten verbreiteten und daher ältesten Volksmythen, wie z.B. der Drachenmythos oder der Mythos des Kulturhelden, lassen sich vielleicht nicht abschließend lösen. Vielleicht ist es auch nicht nötig, sich über den Ursprung der Vorstellung vom Drachen Gedanken zu machen, der in einem Land feurige Dürre und in einem anderen überwältigende Flussüberschwemmungen symbolisiert.


Der Student wird auf sichereren Füßen stehen, wenn er den Prozess verfolgt, der den Drachen des Volksmärchens zum Symbol des Bösen und des ursprünglichen Chaos erhebt. Der babylonische Schöpfungsmythos beispielsweise erweist sich als eine lokalisierte und verklärte Legende, in der der Held und sein Stamm durch den Kriegsgott und seine Mitgötter verdrängt werden, deren Wohlergehen von seinen Taten abhängt. Merodach tötet den Drachen Tiamat, wie die Helden der eurasischen Volksmärchen grausame Geister töten, indem er seine Waffe in ihren Rachen wirft.


Er durchtrennte ihr Inneres, er durchbohrte ihr Herz,


Er besiegte sie und schnitt ihr das Leben ab;


Er warf ihren Körper hinunter und stellte sich darauf ...


Und mit einem gnadenlosen Knüppel schlug er ihr den Schädel ein.


Er durchtrennte die Kanäle ihres Blutes,


Und er machte den Nordwind, dass er sie an verborgene Orte trug.


Danach


Er teilte das Fleisch des Ku-pu und schmiedete einen listigen Plan.


L.W. King, aus dessen gelehrten Sieben Tafeln der Schöpfung diese Zeilen zitiert werden, stellt fest, dass "Ku-pu" ein Wort mit unklarer Bedeutung ist. Jensen schlägt "Rumpf, Körper" vor. Offenbar erlangte Merodach besondere Kenntnisse, nachdem er das "Ku-pu" geteilt und vielleicht gegessen hatte. Sein "schlauer Plan" ist detailliert beschrieben: Er zerteilte den Körper des Drachen:


Er teilte sie wie einen flachen Fisch in zwei Hälften.


Er formte mit der einen Hälfte den Himmel und mit der anderen die Erde und brachte das Universum in Ordnung. Seine Macht und Weisheit als Demiurg stammte von der wilden und mächtigen Großen Mutter Tiamat.


In anderen Drachengeschichten schmieden die Helden ihre Pläne, nachdem sie das Herz des Drachens gegessen haben. Nach Philostratus[ 1 ] war Apollonius von Tyana es wert, dass man sich an ihn wegen zweier Dinge erinnerte - wegen seiner Tapferkeit, als er unter wilden Räuberstämmen reiste, die damals nicht Rom unterstanden, und wegen seiner Weisheit, als er die Sprache der Vögel und anderer Tiere lernte, wie es die Araber tun. Philostratus erklärt, dass die Araber diese Fähigkeit erlangten, indem sie die Herzen von Drachen aßen. Die "Tiere", die magische Worte sprechen, sind natürlich die Schicksale. Siegfried aus dem Nibelungenlied macht sich, nachdem er den Drachen Regin erschlagen hat, unverwundbar, indem er in dessen Blut badet. Er erlangt Weisheit, indem er das Herz isst: Sobald er es gekostet hat, kann er die Sprache der Vögel verstehen, und die Vögel verraten ihm, dass Mimer darauf wartet, ihn zu töten. Auch Sigurd schmiedet seine Pläne, nachdem er das Herz des Drachens Fafner gegessen hat. In der schottischen Legende erhält Finn-mac-Coul die Macht, Geheimnisse zu erraten, indem er einen kleinen Teil des siebten Lachses isst, der mit dem "Brunnendrachen" in Verbindung gebracht wird, und Michael Scott und andere Volkshelden werden zu großen Ärzten, nachdem sie den Saft des mittleren Teils des Körpers der weißen Schlange gekostet haben. Der Held einer ägyptischen Volkssage tötet eine "tödliche Schlange", indem er sie in zwei Teile schneidet und Sand zwischen die Teile legt. Aus dem Kästchen, dessen Hüterin sie ist, erhält er dann das Buch der Zaubersprüche; wenn er eine Seite der Zaubersprüche liest, weiß er, was die Vögel des Himmels, die Fische der Tiefe und die Tiere der Berge sagen; das Buch gibt ihm die Macht, "den Himmel und die Erde, den Abgrund, die Berge und das Meer" zu verzaubern.[ 2 ]


Magie und Religion waren in Babylonien nie getrennt; nicht nur die Priester, sondern auch die Götter führten magische Zeremonien durch. Ea, der Vater von Merodach, besiegte Apsu, den Ehemann des Drachen Tiamat, mit Hilfe von Zaubersprüchen: er war "der große Magier der Götter". Merodachs Teilung des "Ku-pu" war offensichtlich ein Akt ansteckender Magie; indem er den lebenswichtigen Teil der wilden und weisen Drachenmutter verzehrte oder anderweitig beseitigte, wurde er mit ihren Attributen ausgestattet und konnte mit dem Schöpfungswerk fortfahren. Primitive Völker in unserer Zeit, wie die Abipones in Paraguay, essen das Fleisch wilder und listiger Tiere, um ihre Kraft, ihren Mut und ihre Weisheit zu steigern.


Der unmittelbare Einfluss des Kulturkontakts lässt sich hingegen feststellen, wenn Mythen mit einem fremden geografischen Hintergrund bei Völkern zu finden sind, deren Erfahrungen sie niemals hervorgebracht haben können. In Indien, wo der Drache die Dürre symbolisiert und die westlichen Flussgottheiten weiblich sind, ähnelt die Fisch- und Flutlegende des Manu stark der babylonischen und scheint sie zu erhellen. Tatsächlich scheint der Manu-Mythos von der verlorenen Flutgeschichte abgeleitet worden zu sein, in der Ea in Fischgestalt als der Bewahrer eine wichtige Rolle spielt. Der babylonische Ea-Kult und der indische Varuna-Kult hatten offenbar viele Gemeinsamkeiten, wie gezeigt wird.


In diesem Band wurde den verschiedenen Völkern, die in unmittelbarem Kontakt mit der mesopotamischen Zivilisation standen und von ihr beeinflusst wurden, besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Die Geschichte der Königreiche Elam, Urartu (altes Armenien), Mitanni und der Hethiter wird in groben Zügen nachgezeichnet, während die Geschichte des Aufstiegs und Niedergangs der hebräischen Zivilisation, wie sie in der Bibel erzählt und in mesopotamischen Inschriften erwähnt wird, von den frühesten Zeiten bis zur Gefangenschaft in der neubabylonischen Periode und der Wiederherstellung während des Zeitalters des persischen Reiches erzählt wird. Auch die Kämpfe zwischen den Großmächten um die Kontrolle der Handelswege und die periodischen Wanderungen der Hirtenkriegsvölker, die das Schicksal der Reiche bestimmten, werden behandelt, um die verschiedenen Prozesse und Einflüsse zu beleuchten, die mit der Entwicklung der lokalen Religionen und Mythologien verbunden waren. Besondere Kapitel mit vergleichenden Anmerkungen sind den Ishtar-Tammuz-Mythen, den Semiramis-Legenden, Ashur und seinen Symbolen sowie dem Ursprung und der Entwicklung der Astrologie und Astronomie gewidmet.


Die ethnischen Unruhen, die zu verschiedenen, genau definierten Zeitpunkten im Tigro-Euphrat-Tal auftraten, waren nicht immer günstig für den Fortschritt des Wissens und das Wachstum der Kultur. Die Invasoren, die die sumerische Zivilisation absorbierten, mögen durch das Zusammenschweißen politischer Einheiten für sesshaftere Verhältnisse gesorgt haben, scheinen aber einen rückläufigen Einfluss auf das Wachstum der lokalen Kultur ausgeübt zu haben. "Die babylonische Religion", schreibt Dr. Langdon, "scheint ihre höchste Stufe in der sumerischen Periode erreicht zu haben, oder zumindest nicht später als 2000 v. Chr. Von dieser Zeit an bis zum ersten Jahrhundert v. Chr. konnte die Volksreligion nur mit großer Mühe die heiligen Standards der Vergangenheit aufrechterhalten." Obwohl es üblich war, die mesopotamische Zivilisation als semitisch zu bezeichnen, neigt die moderne Forschung dazu, zu zeigen, dass die einheimischen Bewohner, die nicht semitisch waren, ihre Urheber waren. Wie die Ur-Ägypter, die frühen Kreter und die Pelasger in Südeuropa und Kleinasien errangen sie stets die geistige Eroberung ihrer Eroberer, so wie sie in den frühesten Zeiten Siege über die antagonistischen Naturkräfte errungen hatten. Wenn man der modernen Auffassung zustimmt, dass diese antiken Ackerbauern des Göttinnenkults einen gemeinsamen rassischen Ursprung hatten, so gebührt den repräsentativsten Gemeinschaften der weit verbreiteten mediterranen Rasse das Verdienst, die Grundlagen für die glänzenden Zivilisationen der antiken Welt in Südeuropa und Ägypten sowie im Tal von Tigris und Euphrat gelegt zu haben.


Abbildung 1. VERSUCHUNG DES EA-BANI


Aus dem Gemälde von E. Wallcousins
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[ 1 ] Leben des Apollonius von Tyana, i, 20.


[ 2 ] Egyptian Tales (Second Series), W.M. Flinders Petrie, S. 98 ff.




Einführung


Das alte Babylonien hat die Vorstellungskraft der Christenheit stärker angesprochen als das alte Ägypten, weil es mit der Gefangenschaft der Hebräer in Verbindung gebracht wird, deren Leid in dem bekannten Psalm verankert ist:


An den Flüssen von Babylon setzten wir uns nieder;


Ja, wir weinten, als wir an Zion dachten.


Wir hängten unsere Harfen an die Weiden....


In der heiligen Literatur wurde das stolze Babylon zur Stadt des Antichristen, zum Symbol für Bosheit, Grausamkeit und menschliche Eitelkeit. Die frühen Christen, die unter Verfolgung litten, verglichen ihren weltlichen Zustand mit dem der bedrängten und trostlosen Hebräer und sehnten sich wie diese nach Jerusalem - dem neuen Jerusalem. Als Johannes der Göttliche Visionen vom endgültigen Triumph des Christentums hatte, bezeichnete er seine Feinde - die Ungläubigen und Verfolger - als die Bürger des irdischen Babylon, dessen Untergang er in eindrucksvollen und denkwürdigen Worten verkündete:


Babylon die Große ist gefallen, ist gefallen,


Und ist zur Behausung von Teufeln geworden,


Und der Griff eines jeden bösen Geistes,


Und ein Käfig für jeden unreinen und hasserfüllten Vogel....


Denn ihre Sünden reichten bis zum Himmel


Und Gott hat an ihre Missetaten gedacht....


Die Kaufleute der Erde werden über sie weinen und klagen,


Denn niemand kauft mehr ihre Waren.


"Beim Lärm der Einnahme von Babel", rief Jeremia und bezog sich dabei auf das ursprüngliche Babel, "wird die Erde erschüttert, und das Geschrei wird von den Völkern gehört.... Es wird nicht mehr bewohnt sein für immer, und von Generation zu Generation wird es nicht mehr bewohnt werden." Der christliche Heilige vertiefte die brütende Stille der verwüsteten Stadt seiner Vision, indem er Erinnerungen an ihre Schönheit und Fröhlichkeit und ihren regen Handel zum Ausdruck brachte:


Die Stimme der Harfner und Musikanten, der Pfeifer und Trompeter


wird man in dir nicht mehr hören;


Und kein Handwerker, welcher Art er auch sein mag, soll mehr in dir


gefunden werden;


Und das Licht einer Kerze soll nicht mehr in dir scheinen;


Und die Stimme des Bräutigams und der Braut wird man in dir nicht


mehr hören:


Denn deine Kaufleute waren die Großen der Erde;


Denn durch deine Zaubereien wurden alle Völker verführt.


Und in ihr wurde das Blut der Propheten und der Heiligen gefunden,


Und von allen, die auf der Erde erschlagen wurden.[ 3 ]


Seit fast zweitausend Jahren durchdringt die Erinnerung an die einst mächtige Stadt die christliche Literatur, während ihre zerbrochenen Mauern, zerstörten Tempel und Paläste tief im Wüstensand vergraben liegen. Die Geschichte des antiken Landes, dessen Hauptstadt sie war, überlebte nur in dürftiger und bruchstückhafter Form, vermischt mit angesammelten Mythen und Legenden. Ein schmales Bändchen enthielt alles, was sich aus den Hinweisen im Alten Testament und den Zusammenstellungen der klassischen Schriftsteller ableiten ließ.


Erst im letzten halben Jahrhundert wurde die wunderbare Geschichte der frühen östlichen Zivilisation von Ausgräbern und Sprachwissenschaftlern, die die Tür zur Vergangenheit aufgestoßen und die verborgenen Geheimnisse langer Zeitalter erforscht haben, nach und nach zusammengesetzt. Wir wissen heute mehr über das "Land Babel" als nicht nur die Griechen und Römer, sondern sogar die hebräischen Schriftsteller, die seine Zerstörung voraussagten. Wir erhalten Einblicke in sein Leben, seine Sitten und Gebräuche, und zwar etwa dreißig Jahrhunderte bevor die Gefangenen von Juda an den Ufern seiner schilfbewachsenen Kanäle klagten. Die Stätten einiger der antiken Städte Babyloniens und Assyriens wurden Anfang des neunzehnten Jahrhunderts von europäischen Beamten und Reisenden im Osten ausfindig gemacht, und einige Relikte fanden ihren Weg nach Europa. Doch bevor sich Sir A.H. Layard in den vierziger Jahren als Ausgräber an die Arbeit machte, "umschloss eine Kiste von kaum drei Fuß im Quadrat", wie er selbst schrieb, "alles, was nicht nur von der großen Stadt Ninive, sondern von Babylon selbst übrig geblieben war".[ 4 ]


Layard, der bedeutende Pionier der Assyriologie, war ein Engländer hugenottischer Abstammung, der in Paris geboren wurde. Durch seine Mutter erbte er einen Stamm spanischen Blutes. Während seiner frühen Kindheit lebte er in Italien, und seine Ausbildung, die dort begann, wurde in Schulen in Frankreich, der Schweiz und England fortgesetzt. Er war ein Mann mit gelehrten Gewohnheiten und einem furchtlosen und unabhängigen Charakter, ein charmanter Schriftsteller und ein versierter Kunstkritiker; außerdem war er ein großer Reisender, ein fleißiger Politiker und ein fähiger Diplomat. Im Jahre 1845 unternahm er während eines Aufenthalts im Osten die Erforschung der alten assyrischen Städte. Er machte sich zuerst in Kalkhi, dem biblischen Kalah, ans Werk. Drei Jahre zuvor hatte M.P.C. Botta, der französische Konsul in Mosul, begonnen, die Hügel von Ninive zu erforschen; diese gab er jedoch auf zugunsten eines Hügels in der Nähe von Khorsabad auf, der sich als Standort der von "Sargon dem Späteren" errichteten Stadt erwies, auf die sich Jesaja bezieht. Die von Botta und seinem Nachfolger, Victor Place, entdeckten Relikte werden im Louvre aufbewahrt.


In Kalkhi und Ninive legte Layard die Paläste einiger der berühmtesten assyrischen Kaiser frei, darunter die biblischen Shalmaneser und Esarhaddon, und beschaffte die Kolosse, Flachreliefs und andere Schätze der Antike, die den Kern der konkurrenzlosen assyrischen Sammlung des British Museum bilden. Er führte auch Ausgrabungen in Babylon und Niffer (Nippur) durch. Seine Arbeit wurde von seinem Assistenten Hormuzd Rassam fortgesetzt, einem gebürtigen Christen aus Mosul in der Nähe von Ninive. Rassam studierte eine Zeit lang in Oxford.


Die von Layard und Botta gemachten Entdeckungen regten andere an, ihrem Beispiel zu folgen. In den fünfziger Jahren führte W.K. Loftus Ausgrabungen in Larsa und Erech durch, bei denen wichtige Entdeckungen von antiken Gebäuden, Ornamenten, Tafeln, Sarkophaggräbern und Topfbestattungen gemacht wurden, während J.E. Taylor in Ur, dem Sitz des Mondkults und dem Geburtsort Abrahams, und in Eridu, das allgemein als Wiege der frühen babylonischen (sumerischen) Zivilisation gilt, tätig war.


1854 überwachte Sir Henry Rawlinson die Ausgrabungen in Birs Nimrud (Borsippa, in der Nähe von Babylon), wo er Relikte des biblischen Nebukadnezar ausgrub. Dieser bemerkenswerte Archäologe begann seine Karriere im Osten als Offizier der Armee von Bombay. Er zeichnete sich als politischer Agent und Diplomat aus. Während seines Aufenthalts in Bagdad widmete er sich in seiner Freizeit dem Studium der Keilschrift. Eine seiner bemerkenswerten Leistungen war die Abschrift der berühmten dreisprachigen Felsinschrift von Darius dem Großen auf einer Bergklippe bei Behistun in Persisch-Kurdistan. Diese Arbeit erfolgte unter großem persönlichem Risiko, denn die Klippe ist 1700 Fuß hoch und die Skulpturen und Inschriften befinden sich etwa 300 Fuß über dem Boden.


Darius war der erste Monarch seiner Linie, der sich der persischen Keilschrift bediente, die er in diesem Fall in Verbindung mit den älteren und komplizierteren assyrisch-babylonischen Buchstaben und Silben verwendete, um einen Teil der Geschichte seiner Herrschaft aufzuzeichnen. Rawlinsons Übersetzung der berühmten Inschrift war ein wichtiger Beitrag zur Entzifferung der Keilschrift Assyriens und Babyloniens.


Zwölf Jahre glänzender mesopotamischer Entdeckungen gingen 1854 zu Ende, und weitere Ausgrabungen mussten bis in die siebziger Jahre unterbrochen werden, da die politischen Verhältnisse in dem alten Land unruhig waren und es Schwierigkeiten im Umgang mit türkischen Beamten gab. In der Zwischenzeit waren jedoch Archäologen und Philologen mit dem Studium des umfangreichen Materials, das sich angesammelt hatte, voll beschäftigt. Sir Henry Rawlinson begann im Auftrag des British Museum mit der Herausgabe seines monumentalen Werkes The Cuneiform Inscriptions of Western Asia.


Goodspeed bezeichnet die frühe archäologische Arbeit als die "heroische Periode" der Forschung und sagt, dass die "moderne wissenschaftliche Periode" mit der Expedition von George Smith nach Ninive im Jahr 1873 begann.


George Smith war, wie Henry Schliemann, der Pionier der Erforschung der vorhellenischen Kultur, ein Autodidakt aus einfachen Verhältnissen. Er wurde 1840 in Chelsea geboren. Mit vierzehn Jahren wurde er bei einem Graveur in die Lehre geschickt. Er war ein Jugendlicher mit fleißigen Gewohnheiten und großer Originalität, der sich intensiv für die Entdeckungen interessierte, die Layard und andere Forscher gemacht hatten. Im Britischen Museum, das er regelmäßig besuchte, um sich mit den assyrischen Inschriften zu beschäftigen, erregte er die Aufmerksamkeit von Sir Henry Rawlinson. Sir Henry war von dem Enthusiasmus und der bemerkenswerten Intelligenz des jungen Mannes so beeindruckt, dass er ihm die Nutzung seines Privatzimmers gestattete und ihm Abgüsse und Abdrücke von Inschriften zur Verfügung stellte, um ihn bei seinen Studien zu unterstützen. Smith machte rasche Fortschritte. Seine erste Entdeckung war das Datum der Tributzahlung von Jehu, dem König von Israel, an den assyrischen Kaiser Shalmaneser. Sir Henry bediente sich der Hilfe des jungen Forschers bei der Erstellung des dritten Bandes von The Cuneiform Inscriptions.


1867 erhielt Smith eine Anstellung in der assyrischen Abteilung des Britischen Museums und wurde einige Jahre später in der ganzen Christenheit als Übersetzer von Fragmenten der babylonischen Sintflutlegende aus Tafeln bekannt, die Rassam nach London geschickt hatte. Sir Edwin Arnold, der Dichter und Orientalist, war zu dieser Zeit Herausgeber des Daily Telegraph und erwies der modernen Wissenschaft einen denkwürdigen Dienst, indem er Smith im Namen seiner Zeitung nach Ninive schickte, um nach weiteren Fragmenten des altbabylonischen Epos zu suchen. Rassam hatte die Tafeln aus der großen Bibliothek des kultivierten Kaisers Ashur-bani-pal, "dem großen und edlen Asnapper" der Bibel, erhalten [ 5 ], der, wie er selbst berichtete, seine Freude daran hatte


Die Weisheit des Ea,[ 6 ] die Kunst des Gesangs, die Schätze der Wissenschaft.


Dieser königliche Mäzen nahm in seine Bibliothek Kopien und Übersetzungen von Tafeln aus Babylonien auf. Einige dieser Tafeln waren über 2000 Jahre alt. Die babylonischen literarischen Relikte waren für Ashurbani-pal in der Tat so alt wie die Reliquien dieses Monarchen für uns.


Der Kaiser rief Nebo, den Gott der Weisheit und der Gelehrsamkeit, an, um seine "Bücher" zu segnen und betete:


Für immer, o Nebo, König des Himmels und der Erde,


Schaut gerne auf diese Bibliothek


von Ashur-bani-pal, seinem (deinem) Hirten, dem Verehrer deiner


Göttlichkeit.[ 7 ]


Die Expedition von George Smith nach Ninive im Jahr 1873 war äußerst ergebnisreich. Es wurden weitere Tafeln entdeckt und übersetzt. Im darauffolgenden Jahr kehrte er im Auftrag des Britischen Museums in die alte assyrische Stadt zurück und trug durch seine wissenschaftlichen Leistungen weiter zu seinem eigenen Ruf und zum Weltwissen über das Altertum bei. Seine letzte Expedition fand Anfang 1876 statt; auf der Heimreise erkrankte er an Fieber und starb am 19. August in Aleppo im Alter von 36 Jahren. So fand eine glänzende Karriere ein vorzeitiges Ende.


Rassam wurde beauftragt, Smiths große Arbeit fortzusetzen, und machte zwischen 1877 und 1882 viele bemerkenswerte Entdeckungen in Assyrien und Babylonien, darunter die Bronzetüren eines Schalmaneser-Tempels, des Sonnentempels in Sippar, des Palastes des biblischen Nebukadnezar, der für seine "hängenden Gärten" berühmt war, einen Zylinder von Nabonidus, dem König von Babylon, und etwa fünfzigtausend Tafeln.


M. de Sarzec, der französische Konsul in Bassorah, begann 1877 mit Ausgrabungen in der antiken sumerischen Stadt Lagasch (Shirpula) und setzte sie bis 1900 fort. Er fand Tausende von Tafeln, viele Reliefs, Votivstatuetten, die offenbar von Anbetern an heilige Schreine geheftet wurden, die berühmte Silbervase des Königs Entemena, Statuen des Königs Gudea und verschiedene andere Schätze, die sich heute im Louvre befinden.


Die von britischen und französischen Ausgräbern geleistete Pionierarbeit weckte das Interesse in der ganzen Welt. Eine Expedition wurde von der Universität von Pennsylvania aus den Vereinigten Staaten ausgesandt und begann 1888 in Nippur zu arbeiten. Die Deutschen, die auf dem Gebiet der philologischen Forschung sehr aktiv waren, sind derzeit mit einer Forschungsgruppe vertreten, die die Ruinen von Babylon systematisch erforscht. Auch die türkische Regierung hat die Forschungsarbeit gefördert, und ihre Ausgräber haben in Konstantinopel eine schöne Sammlung von Altertümern zusammengetragen. Unter den Archäologen und Sprachwissenschaftlern verschiedener Nationalitäten, die sich dem Studium der alten assyrischen und babylonischen Aufzeichnungen und Literatur widmen und allmählich die Geschichte der alten östlichen Zivilisation enthüllen, nehmen die Archäologen unseres eigenen Landes eine herausragende Stellung ein. Eine der interessantesten Entdeckungen der letzten Jahre waren neue Fragmente der Schöpfungslegende von L.W. King vom Britischen Museum, dessen wissenschaftliches Werk "The Seven Tablets of Creation" das Standardwerk zu diesem Thema ist.


Die archäologische Arbeit in Persien, Kleinasien, Palästina, Zypern, Kreta, der Ägäis und Ägypten hat viel Licht auf die Beziehungen zwischen den verschiedenen Zivilisationen des Altertums geworfen und tut dies auch weiterhin. Zusätzlich zu den hethitischen Entdeckungen, mit denen der Name von Professor Sayce für immer als Pionier verbunden sein wird, erfahren wir jetzt viel über die bisher unbekannten Zivilisationen von Mitanni und Urartu (dem alten Armenien), die zur Gestaltung der antiken Geschichte beigetragen haben. Auch die biblischen Erzählungen über den Aufstieg und den Niedergang der hebräischen Königreiche sind in hohem Maße aufgeklärt worden.


In diesem Band, der sich hauptsächlich mit dem geistigen Leben der mesopotamischen Völker befasst, wurde eine historische Erzählung als angemessener Rahmen für die Mythen und Legenden geliefert. In diesem Zusammenhang muss der Leser daran erinnert werden, dass die Chronologie der frühen Periode noch unsicher ist. Die angegebenen ungefähren Daten entsprechen jedoch denen, die heute von den meisten europäischen und amerikanischen Autoritäten allgemein angenommen werden. Die frühe babylonische Geschichte der sumerischen Periode beginnt einige Zeit vor 3000 v. Chr.; Sargon von Akkad blühte um 2650 v. Chr. auf, und Hammurabi nicht lange vor oder nach 2000 v. Chr. Das aufgeblasene System der Datierung, das Mena von Ägypten auf 5500 v. Chr. und Sargon auf etwa 3800 v. Chr. zurückdatiert, ist von den meisten prominenten Archäologen aufgegeben worden; zu den Ausnahmen gehört Professor Flinders Petrie. Die jüngsten Entdeckungen scheinen das neue chronologische System zu unterstützen. "Es wächst die Überzeugung", schreibt Hawes, "dass die kretischen Funde, vor allem im östlichen Teil der Insel, das minimale (Berliner) System der ägyptischen Chronologie begünstigen, demzufolge die sechste (ägyptische) Dynastie um 2540 v. Chr. und die zwölfte um 2000 v. Chr. begann.[ 8 ] Petrie datiert den Beginn der zwölften Dynastie auf etwa 3400 v. Chr.


Für Studenten der vergleichenden Volkskunde und Mythologie sind die Mythen und Legenden Babyloniens in vielerlei Hinsicht von fesselndem Interesse. Sie sind sehr alt, und doch scheinen nicht wenige von ihnen seltsam vertraut. Wir dürfen jedoch nicht daraus schließen, dass eine europäische Legende, die Ähnlichkeiten mit einer von einer Keilschrifttafel übersetzten Legende aufweist, zwangsläufig babylonischen Ursprungs ist. Bestimmte Glaubensvorstellungen und die darauf basierenden Mythen sind sogar älter als die Zivilisation des Tigro-Euphrat-Tals. Sie gehören, wie es scheint, zu einem gemeinsamen Erbe aus einem ungewissen kulturellen Zentrum von unermesslichem Altertum. Professor Frazer hat in seinem Buch "Golden Bough" auf dieses Problem hingewiesen. In seinem Kommentar zu den Ähnlichkeiten, die bestimmte antike Feste in verschiedenen Ländern aufweisen, schlägt er vor, dass sie auf "eine bemerkenswerte Homogenität der Zivilisation in Südeuropa und Westasien in prähistorischen Zeiten" zurückzuführen sein könnten. Inwieweit", so fügt er hinzu, "eine solche Homogenität der Zivilisation als Beweis für die Homogenität der Rasse angesehen werden kann, ist eine Frage für den Ethnologen."[ 9 ]


In Kapitel I wird der Leser in das ethnologische Problem eingeführt, und es wird gezeigt, dass die Ergebnisse der modernen Forschung dazu neigen, eine entfernte rassische Verbindung zwischen den Sumerern von Babylonien, den prähistorischen Ägyptern und den neolithischen (spätsteinzeitlichen) Bewohnern Europas sowie den Südpersern und den "Ariern" von Indien herzustellen.


Vergleichende Anmerkungen zu den Sitten und Gebräuchen, dem religiösen Glauben sowie den Mythen und Legenden der mesopotamischen Völker helfen dem Studenten bei der Klärung und teilweisen Wiederherstellung bestimmter literarischer Fragmente der Keilschrifttafeln. Von besonderem Interesse sind in diesem Zusammenhang die Ähnlichkeiten zwischen einigen indischen und babylonischen Mythen. Der Autor hat sich auf den "großen Speicher" alter Legenden gestützt, das umfangreiche indische Epos Mahabharata, und es wird gezeigt, dass es unzweifelhafte Verbindungen zwischen den Mythen des Garuda-Adlers und denen des sumerischen Zu-Vogels und des Etana-Adlers gibt, während ähnliche Geschichten mit den Erinnerungen an "Sargon von Akkad" und den indischen Helden Karna sowie an Semiramis (die Königin Sammu-ramat von Assyrien) und Shakuntala verbunden bleiben. Auch der indische Gott Varuna und der sumerische Ea weisen viele Gemeinsamkeiten auf, und es scheint unzweifelhaft, dass der Fisch- und Flutmythos des Manu ein direktes babylonisches Erbe ist, ebenso wie die Yuga-Lehre (Zeitalter des Universums) und das damit verbundene Berechnungssystem. Interessant ist auch, dass ein Teil des Gilgamesch-Epos in der Ramayana-Geschichte ( ) über die Suche des Affengottes Hanuman nach der verlorenen Prinzessin Sita überlebt hat; andere Relikte ähnlicher Art lassen vermuten, dass sowohl die Gilgamesch- als auch die Hanuman-Erzählungen zum Teil auf einen sehr alten Mythos zurückgehen. Gilgamesch taucht in der indischen Mythologie auch als Yama auf, der erste Mensch, der den Weg zum Paradies, das "Land der Ahnen" genannt wird, erkundete und dem er später als Gott vorstand. Andere babylonische Mythen knüpfen an die Mythen Ägyptens, Griechenlands, Skandinaviens, Islands, der britischen Inseln und Irlands an. Der Sargon-Mythos zum Beispiel ähnelt stark dem Mythos von Scyld (Sceaf), dem Patriarchen, im Beowulf-Epos, und beide scheinen Variationen der Tammuz-Adonis-Geschichte zu sein. Tammuz ähnelt in einer seiner Phasen auch dem keltischen Helden Diarmid, der von dem "grünen Eber" der Erdmutter erschlagen wurde, ebenso wie Adonis von der Ebergestalt des griechischen Kriegsgottes Ares.


Bei der Erforschung dieser verbindenden Mythen wäre es ebenso voreilig zu folgern, dass alle Ähnlichkeiten auf die Homogenität der Rasse zurückzuführen sind, wie anzunehmen, dass Folklore und Mythologie frei von ethnologischen Elementen sind. Der weit verbreitete Einfluss des kulturellen Kontakts muss gebührend berücksichtigt werden. Wir müssen auch anerkennen, dass der menschliche Geist seit jeher die Tendenz zeigt, in verschiedenen Teilen der Welt unabhängig voneinander zu ähnlichen Schlussfolgerungen zu gelangen, wenn er mit ähnlichen Problemen konfrontiert wird.


Doch auch wenn viele bemerkenswerte Ähnlichkeiten zwischen den Glaubensvorstellungen, Mythen und Bräuchen weit voneinander entfernter Völker zu erkennen sind, darf nicht übersehen werden, dass es nach wie vor ausgeprägte und markante Unterschiede gibt, die zu erklären sind. Die Erfahrungen der Menschen variierten von Ort zu Ort, da nicht alle Teile der Menschheit in der Antike mit den gleichen Problemen in ihrem täglichen Leben konfrontiert waren. Einige Völker hatten beispielsweise keine großen Schwierigkeiten mit der Nahrungsversorgung, die ihnen von der Natur in verschwenderischer Fülle zur Verfügung gestellt wurde ( ); andere waren gezwungen, in unwirtlicher Umgebung einen erbitterten und ständigen Kampf gegen feindliche Mächte zu führen, um sich ausreichend zu ernähren und ihr Essen zu genießen. In den verschiedenen Teilen der Welt mussten unterschiedliche Lebensgewohnheiten angenommen werden, die zu unterschiedlichen Denkgewohnheiten führten. Folglich finden wir hinter allen Systemen primitiver Religion den prägenden Hintergrund von Naturphänomenen. Eine Mythologie spiegelt die Geographie, die Fauna und Flora sowie die klimatischen Bedingungen des Gebiets wider, in dem sie sich endgültig und dauerhaft herausgebildet hat.


In Babylonien, wie auch anderswo, erwarten wir daher eine Mythologie, die streng lokale Merkmale aufweist - eine, die die Fluss- und Tallandschaft, die Lebensgewohnheiten der Menschen und auch die verschiedenen Stufen des Fortschritts in der Zivilisation seit ihren frühesten Anfängen widerspiegelt. Auch Spuren primitiven Denkens - Überbleibsel aus der fernsten Antike - sollten noch zu finden sein. In der Tat erfüllt die babylonische Mythologie unsere Erwartungen in dieser Hinsicht in höchstem Maße.


Herodot sagte, Ägypten sei das Geschenk des Nils gewesen: In ähnlicher Weise kann Babylonien als Geschenk des Tigris und des Euphrat betrachtet werden - jener großen, wandernden und überschwemmenden Flüsse, die über lange Zeiträume hinweg riesige Mengen Schlamm aus dem armenischen Hochland herabtrugen, um das Wasser des Persischen Golfs zurückzudrängen und ein Land zu formen, das für die menschliche Besiedlung geeignet war. Die typischste babylonische Gottheit war Ea, der Gott des fruchtbaren und schöpferischen Wassers.


Er wurde in die Haut eines Fisches gekleidet dargestellt, so wie Götter in anderen geografischen Gebieten die Häute von Tieren trugen, die als Ahnen oder feindliche Dämonen angesehen wurden, die besänftigt werden mussten. Ursprünglich scheint Ea ein Fisch gewesen zu sein - die Inkarnation des Geistes oder Lebensprinzips des Euphrat. Das Zentrum seiner Verehrung befand sich in Eridu, einer antiken Hafenstadt, wo offenbar die prähistorischen Babylonier (die Sumerer) als erste begannen, die ausgetrockneten Betten der Wanderströme zur Bewässerung des Bodens zu nutzen. Einer der zahlreichen Schöpfungsmythen erinnert an diese frühen Erfahrungen, die zu frühen lokalen Glaubensvorstellungen führten:


Oh, du Fluss, der du alles erschaffen hast,


Als die großen Götter dich ausgruben,


Sie setzen den Wohlstand an deine Ufer,


In dir schuf Ea, der König der Tiefe, seine Behausung.[ 10 ]


Die Sumerer beobachteten, dass das Land durch das hinderliche Schilf, das eine Schlammansammlung verursachte, ins Leben gerufen wurde. Als sie begannen, sich über den Ursprung des Lebens Gedanken zu machen, kamen sie auf die Idee, dass die ersten Menschen durch einen ähnlichen Prozess entstanden sind:


Marduk (Sohn des Ea) legte ein Schilfrohr auf die Wasseroberfläche,


Er formte Staub und schüttete ihn neben dem Schilfrohr aus ...


Er hat die Menschheit geformt.[ 11 ]


Ea erwarb im Laufe der Zeit als göttlicher Handwerker verschiedene Attribute, die das allmähliche Wachstum der Zivilisation widerspiegelten: Er soll die Menschen gelehrt haben, Kanäle zu bauen, die Flüsse zu kontrollieren, die Felder zu bestellen, ihre Häuser zu bauen und so weiter.


Doch obwohl Ea durch die Entwicklung der Zivilisation zu einer wohltätigen Gottheit wurde, hatte er auch eine dämonische Gestalt und musste besänftigt werden. Die Verehrer des Fischgottes behielten alte Denkweisen bei und setzten alte abergläubische Praktiken fort.


Die frühesten Siedler im Tigro-Euphrat-Tal waren Ackerbauern, wie ihre Vorfahren, die Ur-Ägypter und die neolithischen Europäer. Bevor sie sich in ihrem Verbreitungsgebiet von der Urbevölkerung lösten, hatten sie sich die Elemente der Kultur angeeignet und Denkgewohnheiten übernommen, die auf der landwirtschaftlichen Lebensweise beruhten. Wie andere landwirtschaftliche Gemeinschaften verehrten sie die "Weltenmutter", die Schöpferin, die Geberin aller guten Dinge, die "Bewahrerin" und auch die "Zerstörerin" - die Göttin, deren Stimmungen sich in den Naturerscheinungen widerspiegelten und deren Liebhaber die Geister der Jahreszeiten waren.


In dem Schwemmland, das sie bewohnbar machten, kamen die Sumerer mit Völkern in Kontakt, die andere Lebens- und Denkgewohnheiten pflegten. Es handelte sich um nomadische Hirtenvölker aus den nördlichen Steppengebieten, die in ihrer Isolation Theorien über den Ursprung des Universums entwickelt hatten, die ihre besonderen Erfahrungen und die Naturphänomene ihres Gebietes widerspiegelten. Das repräsentativste Volk dieser Klasse waren die "Hatti" aus Kleinasien, die von alpiner oder armenischer Abstammung waren. In der Frühzeit waren die Nomaden in kleine Stammesverbände aufgeteilt, wie Abraham und seine Gefolgsleute, und waren in ihrer Nahrungsversorgung auf die Tüchtigkeit der Männer angewiesen. Ihre Hauptgottheit war der Himmels- und Berggott, der "Weltenvater", der Schöpfer und Träger des Donnerhammers, der die Dämonen des Unwetters oder der Dürre bekämpfte und die Ernährung seiner Verehrer sicherstellte.


In Babylonien war die Verschmelzung der Götter- und Göttinnenkulte der Völker bereits vor Beginn der Geschichte im Gange, wie dies auch in Ägypten und in Südeuropa der Fall war. In der Folge entstanden in den verschiedenen Stadtstaaten im Tigro-Euphrat-Tal eigenständige Pantheons. Diese spiegelten vor allem die Politik der Städte wider: Die Gottheiten der einzelnen einflussreichen Sektionen mussten Anerkennung finden. Bei der großen Masse des Volkes wurden jedoch die alten, mit der Landwirtschaft verbundenen Bräuche weiter praktiziert, und da der Wohlstand Babyloniens von seinen Ernten abhing, tendierte die öffentliche Meinung dazu, die religiösen Vorstellungen der ersten Siedler zu bewahren, trotz der Bemühungen der Eroberer, die von ihnen eingeführten Gottheiten zu erhöhen.


Die babylonische Religion hatte einen doppelten Charakter. Sie umfasste den Tempelkult und die private Anbetung. Die Tempelreligion war die Religion der herrschenden Klasse und insbesondere des Königs, der der Beschützer des Volkes war. Die häusliche Religion wurde in den Häusern, in Schilfhütten oder an öffentlichen Plätzen ausgeübt und bewahrte den rohen Aberglauben, der aus den frühesten Zeiten überlebt hatte. Die großen "Verbrennungen" und die Menschenopfer in Babylonien, von denen in der Bibel die Rede ist, waren zweifellos mit der landwirtschaftlichen Religion privater Art verbunden, ebenso wie die von Jeremia verurteilte Zeremonie des Backens und Opferns von Kuchen für die Himmelskönigin, die in den Straßen Jerusalems und anderer Städte stattfand. Die häusliche Religion brauchte keine Tempel. Auf Kreta gab es keine Tempel: Die Welt war das "Haus" der Gottheit, die sich jahreszeitlich bedingt auf Bergkuppen, in Hainen, in Höhlen usw. aufhielt. In Ägypten beobachtete Herodot Feste und Prozessionen, die in den offiziellen Inschriften nicht erwähnt werden, obwohl sie offensichtlich seit den frühesten Zeiten praktiziert wurden.


Die landwirtschaftliche Religion in Ägypten konzentrierte sich auf den Kult von Osiris und Isis und beeinflusste alle lokalen Theologien. In Babylonien wurden diese Gottheiten durch Tammuz und Ischtar vertreten. Ishtar, wie auch Isis, absorbierte viele andere lokale Göttinnen.


Nach dem Glauben der alten Landwirte war die Göttin ewig und unvergänglich. Sie war die große Mutter des Universums und die Quelle der Nahrungsversorgung . Ihr Sohn, der Maisgott, wurde, wie die Ägypter es ausdrückten, "Ehemann seiner Mutter". Jedes Jahr wurde er neu geboren und erreichte schnell das Mannesalter; dann wurde er von einem wilden Rivalen erschlagen, der die Jahreszeit der Pestilenz und der brennenden Sonnenhitze oder die Regenzeit oder wilde Raubtiere symbolisierte. Es könnte aber auch sein, dass er von seinem Sohn erschlagen wurde, wie Kronos von Zeus und Dyaus von Indra. Das neue Jahr erschlug das alte Jahr.


Die sozialen Bräuche der Menschen, die eine religiöse Grundlage hatten, richteten sich nach den Handlungen der Gottheiten; sie trauerten oder freuten sich im Einklang mit den Geistern der Natur. Die Anbeter gaben mit ihren Zeremonien auch vor, wie sich die Gottheiten zu den verschiedenen Jahreszeiten verhalten sollten, und übten so, wie sie glaubten, eine magische Kontrolle über sie aus.


In Babylonien hatte der landwirtschaftliche Mythos von der Muttergöttin und dem jungen Gott viele Varianten. In einer Form wurde Tammuz, wie Adonis, von zwei Göttinnen geliebt - den Zwillingsphasen der Natur - der Königin des Himmels und der Königin des Hades. Es wurde festgelegt, dass Tammuz einen Teil des Jahres mit der einen Göttin und einen Teil des Jahres mit der anderen verbringen sollte. Tammuz war auch ein Patriarch, der eine lange Zeit über das Land herrschte und menschliche Nachkommen hatte. Nach seinem Tod erschien sein Geist zu bestimmten Zeiten und Jahreszeiten als Planet, Stern oder Konstellation. Er war der Geist des älteren Gottes, und er war auch der jüngere Gott, der jedes Jahr geboren wurde.


Im Gilgamesch-Epos scheint es eine Form der Patriarchenlegende zu geben - die Geschichte des "Kulturhelden" und Lehrers, der den Weg zum Land der Ahnengeister entdeckt. Der heroische Patriarch in Ägypten war Apuatu, "der Wegbereiter", die früheste Form von Osiris; in Indien war er Yama, der erste Mensch, "der den Weg für viele suchte und fand".


Der König als Patriarch galt zu Lebzeiten als Inkarnation des Kulturgottes: Nach dem Tod verschmolz er mit dem Gott. "Sargon von Akkad" stellte sich als Inkarnation des alten landwirtschaftlichen Patriarchen dar: Er behauptete, ein Mann von wunderbarer Geburt zu sein, der von der Göttin Ishtar geliebt wurde und ein neues Zeitalter des Universums eingeleitet haben sollte.


Der Mythos vom Vater, der von seinem Sohn abgelöst wurde, könnte der Grund dafür sein, dass es im babylonischen Stadtpantheon ältere und jüngere Götter gab, die die passiven und aktiven Kräfte der Natur symbolisierten.


In Anbetracht des anhaltenden und kumulativen Einflusses der landwirtschaftlichen Religion ist es nicht überraschend, dass die meisten babylonischen Götter Züge des Tammuz trugen, so wie die meisten ägyptischen Götter Züge des Osirus trugen, wie bereits erwähnt wurde. Obwohl die lokalen oder importierten Gottheiten in den rivalisierenden babylonischen Städten entwickelt und konventionalisiert wurden, behielten sie doch Spuren primitiver Vorstellungen. Sie existierten in all ihren Formen - als jüngerer Gott, der den älteren Gott verdrängte und zum älteren Gott wurde, und als älterer Gott, der den jüngeren Gott versöhnte und ihn zu seinem aktiven Vertreter machte; und als Gott, der zu verschiedenen Jahreszeiten mit verschiedenen Himmelskörpern und Naturerscheinungen identifiziert wurde. Merodach, der Gott Babylons, der im Hammurabi-Zeitalter zum Oberhaupt des nationalen Pantheons erhoben wurde, war wie Tammuz ein Sohn und daher eine Form von Ea, ein Dämonentöter, ein Kriegsgott, ein Gott der Fruchtbarkeit, ein Getreidegeist, ein Patriarch, ein Weltherrscher und Wächter, und wie Tammuz hatte er solare, lunare, astrale und atmosphärische Eigenschaften. Die komplexen Charaktere von Merodach und Tammuz waren nicht nur der monotheistischen Tendenz geschuldet: Die ältesten Gottheiten waren mystischer Natur, sie repräsentierten sowohl die "Selbstkraft" des Naturalismus als auch die Geistergruppen des Animismus.


Die theoretisierenden Priester, die über die Geheimnisse von Leben und Tod und den Ursprung aller Dinge spekulierten, mussten sich über den Volksglauben an die Menschen wenden. Zu diesem Zweck bedienten sie sich schwebender Mythen. Da es in der Frühzeit verschiedene Kulturzentren gab, die rivalisierende Pantheons hatten, variierten die angepassten Mythen stark. In den verschiedenen Formen, in denen sie uns überliefert sind, spiegeln sie nicht nur Aspekte des lokalen Glaubens wider, sondern auch die Stufen der Kultur in den verschiedenen Epochen. Wir dürfen jedoch nicht erwarten, dass die jüngste Form eines Mythos die höchste und tiefste war. Die Geschichte der babylonischen Religion gliedert sich in Perioden des Wachstums und des Verfalls. Der Einfluss der einheimischen Religion richtete sich stets gegen die neuen und hohen Lehren, die von der Priesterschaft ausgingen, und in Zeiten politischer Umwälzungen tendierte sie dazu, in den Trümmern uralter Glaubensvorstellungen und Bräuche unterzugehen. Die rückwärtsgewandten Tendenzen der Massen wurden durch die periodischen Invasionen von Fremden, die keinen Respekt vor den offiziellen Gottheiten und Tempelbekenntnissen hatten, immer wieder verstärkt.


Wir müssen vermeiden, zu sehr auf der Anwendung der Evolutionstheorie auf die religiösen Phänomene eines Landes wie Babylonien zu beharren.


Die Epochen im intellektuellen Leben eines alten Volkes sind nicht mit geologischen Epochen vergleichbar, weil die Kräfte, die am Werk waren, vom menschlichen Willen gelenkt wurden, sei es im Interesse des Fortschritts oder aus anderen Gründen. Der Kampf der Glaubensbekenntnisse war immer ein Kampf der Köpfe. Es sollte daher anerkannt werden, dass das menschliche Element im Drama der babylonischen Religionsgeschichte eine ebenso große Rolle spielt wie der Prinz von Dänemark in Hamlet. Wir befassen uns nicht nur mit der Handlung. Auch den Figuren muss Aufmerksamkeit geschenkt werden. Ihre Bestrebungen und Triumphe, ihre Vorurteile und Fehler waren die wogenden Kräfte, die das Ufer der Geschichte formten und Geschichte machten.


In diesem Band werden verschiedene Aspekte des babylonischen Lebens und der Kultur behandelt, und es wird gezeigt, dass das Wachstum von Wissenschaft und Kunst durch ungesunden und groben Aberglauben stimuliert wurde. Neben den hellsten Blüten des menschlichen Intellekts, die in diesem fruchtbaren Tal der Flüsse um die Sonne buhlten, gedieh viel Unkraut. Wie in Ägypten machte die Zivilisation Fortschritte, als der Reichtum in ausreichendem Maße angehäuft war, so dass eine begüterte Schicht Zeit für Studium und Forschung aufwenden konnte. Die gestifteten Priester, die Tempelzeremonien durchführten, waren die Lehrer des Volkes und die Förderer der Kultur. Wir mögen wenig von ihren religiösen Überzeugungen halten, über die wir ja nur oberflächlich Bescheid wissen, denn wir haben bisher kaum mehr entdeckt als die Bruchstücke der Muschel, in der sich die Perle befand, und die verblassten Blütenblätter, die einst eine Rose waren, aber wir müssen anerkennen, dass sie die Inspiration für die Künstler und Bildhauer lieferten, deren Errungenschaften unser Staunen und unsere Bewunderung erwecken, dass sie die Staatsmänner dazu bewegten, humanitäre Gesetze zu erlassen und zu verwalten, und dass sie das Recht über die Macht erhoben.


Diese Zivilisationen der alten Welt, von denen die mesopotamische und die nilotische die frühesten waren, wurden auf keinem unsoliden Fundament errichtet. Sie ermöglichten "den Ruhm Griechenlands und die Größe Roms", und erst in den letzten Jahren haben wir begonnen zu erkennen, wie unermesslich groß die Schuld ist, die die moderne Welt ihnen gegenüber hat.


Abbildung 2. BABYLONIEN UND ASSYRIEN
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[ 3 ] Offenbarung, xviii. Es wird allgemein angenommen, dass das Babylon der Apokalypse Rom symbolisiert oder eine mystische Bezeichnung für Rom ist.


[ 4 ] Ninive und seine Überreste, Bd. I, S. 17.


[ 5 ] Esra, iv, 10.


[ 6 ] Der Kulturgott.


[ 7 ] Langdon's Sumerian and Babylonian Psalms, S. 179.


[ 8 ] Kreta, der Vorläufer Griechenlands, S. 18.


[ 9 ] Der Sündenbock, Bd., S. 409 (3. Auflage).


[ 10 ] Die sieben Tafeln der Schöpfung, L. W. King, S. 129.


[ 11 ] Ebd., S. 133-4.




Kapitel I. Die Volksgruppen und die frühe


Zivilisation Babyloniens


Abstrakt


Prähistorisches Babylonien-Die Konföderationen von Sumer und Akkad-Sumerische Rassenverwandtschaft-Theorien über mongolische und ural-altaische Ursprünge-Nachweis von Russisch-Turkestan-Anfänge der Landwirtschaft-Bemerkenswerte Beweise aus prähistorischen ägyptischen Gräbern-Sumerer und die mediterrane Rasse-GegenwärtigeTagestypen in Westasien-Die Schädelbeweise-Herkunft der Akkader-Die semitischen Mischrassen im alten Palästina-Südwärtsdrift der armenoiden Völker-Die Rephaim der Bibel-Akkader erlangen politische Vormachtstellung in Nordbabylonien-Einfluss Die sumerische Kultur - Anfänge der Zivilisation - Fortschritte in der Jungsteinzeit - Die Stellung der Frau in den frühen Gemeinschaften - Ihr rechtlicher Status im alten Babylonien - Einfluss auf das soziale und religiöse Leben - Die "Frauensprache" - Die Göttin, die die Dichter inspirierte.


Vor dem Beginn der historischen Periode war das alte Babylonien in eine Reihe unabhängiger Stadtstaaten unterteilt, ähnlich denen im vordynastischen Ägypten. Diese wurden schließlich zu losen Konföderationen zusammengeschlossen. Die nördlichen Städte wurden in dem als Akkad bekannten Gebiet zusammengefasst, die südlichen im Land Sumer oder Schumer. Diese Aufteilung hatte sowohl eine rassische als auch eine geografische Bedeutung. Die Akkader waren "Nachzügler", die die politische Vorherrschaft im Norden erlangt hatten, als das von ihnen bewohnte Gebiet noch Uri oder Kiuri hieß und Sumer als Kengi bekannt war. Sie waren ein Volk mit semitischer Sprache und ausgeprägter semitischer Verwandtschaft. Schon früh stellten die Bildhauer sie mit üppigen Locken, langen Vollbärten und den markanten, ausgeprägten Nasen und vollen Lippen dar, die wir gewöhnlich mit dem charakteristischen jüdischen Typus in Verbindung bringen, sowie in langen, mit Volants besetzten Gewändern, die von der linken Schulter herabhingen und bis zu den Knöcheln reichten. Im Gegensatz dazu hatten die Sumerer glatt rasierte Gesichter und Kopfhaare und Nasen eher ägyptischer und griechischer als semitischer Art, während sie kurze, gefaltete Schottenröcke trugen und mit nacktem Oberkörper herumliefen wie die ägyptischen Adligen des Alten Reiches. Sie sprachen eine nicht-semitische Sprache und waren die ältesten Einwohner Babyloniens, über die wir etwas wissen. Die sumerische Zivilisation war in der landwirtschaftlichen Lebensweise verwurzelt und scheint gut entwickelt gewesen zu sein, bevor die Semiten zahlreich und einflussreich im Lande wurden. Die Städte wurden hauptsächlich aus sonnengetrockneten und feuergebrannten Ziegeln erbaut; mit viel Geschick wurden besondere Töpferwaren hergestellt; das Volk wurde von humanitären Gesetzen regiert, die den Kern des Hammurabi-Kodex bildeten, und hatte ein Keilschriftsystem in Gebrauch, das sich noch in der Entwicklung von früheren Bildzeichen befand. Die Besonderheit ihrer landwirtschaftlichen Methoden lag in der ingenieurmäßigen Vergrößerung der Anbauflächen durch den Bau von Bewässerungskanälen und -gräben. Es gibt auch Hinweise darauf, dass sie über Kenntnisse in der Schifffahrt verfügten und auf dem Persischen Golf Handel trieben. Nach einer ihrer eigenen Überlieferungen war Eridu, ursprünglich eine Hafenstadt, ihre rassische Wiege. Die semitischen Akkader übernahmen nach ihrer Ansiedlung die ausgeprägte Kultur dieser Sumerer und übten einen Einfluss auf deren spätere Entwicklung aus.


Abbildung I.1. BEISPIELE FÜR ETHNISCHE TYPEN


Nach einer Zeichnung von E. Wallcousins
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Abbildung I.2. STATUE EINER KÖNIGLICHEN


PERSÖNLICHKEIT ODER EINES BEAMTEN NICHT-SEMITISCHER HERKUNFT


(Britisches Museum)
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Über die ursprüngliche Heimat der Sumerer und den besonderen Rassentypus, den sie repräsentierten, ist viel gestritten worden. Eine Theorie bringt sie mit den langhaarigen und bartlosen Mongolen in Verbindung, und aufgrund der Beweise, die frühe skulpturale Reliefs liefern, wird behauptet, dass sie ähnlich schrägäugig waren. Da sie auch eine agglutinierende Sprache sprachen, wird vermutet, dass sie vom selben Stamm wie die Chinesen in einer alten parthischen Heimat abstammten. Wenn das schräge Auge jedoch nicht das Ergebnis einer fehlerhaften und primitiven Kunst war, ist es offensichtlich, dass der mongolische Typus, der sich in Rassenmischungen immer als bemerkenswert beständig erweist, in den Tälern von Tigris und Euphrat nicht überlebt hat, denn in den feineren und genaueren Skulpturen der späteren sumerischen Periode sind die Augen der herrschenden Klassen denen der alten Ägypter und Südeuropäer ähnlich. Andere Gesichtsmerkmale deuten darauf hin, dass eine rassische Verbindung zu den Mongolen sehr unwahrscheinlich ist; die markante sumerische Nase beispielsweise ist ganz anders als die chinesische, die sehr klein ist. Auch aus den spärlichen linguistischen Beweisen, die uns zur Verfügung stehen, können keine weitreichenden Schlüsse gezogen werden. Die Sprachen der Sumerer und der langköpfigen Chinesen sind zwar agglutinativ, aber auch die Sprachen der breitköpfigen Türken und Magyaren in Ungarn, der breit- und langköpfigen, dunklen und hellen Finnen und der brünetten und kleinwüchsigen Basken mit birnenförmigen Gesichtern, die als eine Variante der mediterranen Rasse mit besonderen, in der Isolation entwickelten Merkmalen angesehen werden. Die Sprachen geben keinen sicheren Hinweis auf rassische Ursprünge oder Verwandtschaften.


Eine andere Theorie bringt die Sumerer mit den breitköpfigen Völkern der westasiatischen Ebenen und Hochebenen in Verbindung, die vage als uralaltaischer Stamm bezeichnet werden und durch die heutigen Türken und die dunkle Variante der Finnen vertreten sind. Man geht davon aus, dass sie in grauer Vorzeit infolge des durch die veränderten klimatischen Bedingungen verursachten Stammesdrucks nach Süden gewandert sind und das reine Hirtenleben zugunsten eines landwirtschaftlichen Lebens aufgegeben haben. Die späte sumerische Bildhauerkunst macht auch hier Schwierigkeiten, denn die Gesichter und die wulstigen Hinterköpfe deuten eher auf einen lang- als auf einen breitköpfigen Typus hin, und die Theorie, dass neue Lebensgewohnheiten Schädelformen verändern, die normalerweise mit anderen markanten Merkmalen im Skelettaufbau verbunden sind, gilt nicht mehr. Diese breitköpfigen Nomadenvölker der Steppe sind mit den Tataren verwandt und unterscheiden sich von den reinen Mongolen durch ihren Reichtum an gewellten Haaren und Bärten. Die Tatsache, dass die Sumerer ihre Kopfhaut und ihr Gesicht rasierten, ist in diesem Zusammenhang sehr aufschlussreich. Seit frühester Zeit war es bei den meisten Völkern üblich, ihre rassischen Merkmale zu betonen, um, so könnte man meinen, Freund und Feind leicht unterscheiden zu können. Jedenfalls wird diese Tatsache von Ethnologen allgemein anerkannt. Die Basken zum Beispiel rasieren sich ihr spitzes Kinn und lassen sich manchmal einen kurzen Backenbart wachsen, um die markante Birnenform zu verstärken, die ihrem Gesicht durch die hervorstehenden Schläfen verliehen wird. Im Gegensatz dazu lassen sich ihre Nachbarn, die Andalusier, Kinnbarthaare wachsen, um ihr ohnehin schon rundes Kinn zu verbreitern und sich deutlich von den Basken zu unterscheiden.[ 12 ] Ein weiteres Beispiel ähnlicher Art findet sich in Kleinasien, wo die Schädel der Kinder langköpfiger Kurden schmaler und die der Kinder breitköpfiger Armenier durch systematischen Druck, der durch die Verwendung von Wiegebrettern ausgeübt wird, hinten flacher werden. Auf diese Weise betonen diese rivalisierenden Völker ihre gegensätzlichen Kopfformen, die zuweilen zweifellos eine Tendenz zur Variation infolge der Kreuzung von Typen aufweisen können. Wenn man also feststellt, dass die Sumerer wie die alten Ägypter die Gewohnheit hatten, sich zu rasieren, sollte man ihre ethnische Verwandtschaft eher bei einem von Natur aus kahlen als bei einem stark bärtigen Volk suchen.


Eine zentralasiatische Quelle für die sumerische Kultur ist in letzter Zeit ebenfalls mit vielen Indizien untermauert worden. Damit wird ganz neues und interessantes Terrain betreten. Jüngste wissenschaftliche Expeditionen in Russisch-Turkestan und Chinesisch-Turkestan haben wichtige archäologische Daten zusammengetragen, die eindeutig belegen, dass weite Gebiete des Wüstenlandes zu einer fernen Zeit äußerst fruchtbar und fruchtbar waren und von organisierten und offenbar fortschrittlichen Gemeinschaften dicht besiedelt wurden. Von diesen alten Zentren der Zivilisation müssen von Zeit zu Zeit große Wanderungsbewegungen ausgelöst worden sein, weil der vom Wind verteilte Sand allmählich immer weiter vordrang und das Wasser immer knapper wurde. In Anau in Russisch-Turkestan, wo die Pumpelly-Expedition Ausgrabungen durchführte, wurden zahlreiche Spuren einer archaischen und vergessenen Zivilisation gefunden, die bis in die späte Steinzeit zurückreicht. Die Keramik ist mit geometrischen Mustern verziert und ähnelt in gewisser Weise anderen neolithischen Funden, die in Susa, der Hauptstadt des alten Elam, an der Grenze zu Babylonien, in Boghaz Köi in Kleinasien, dem Sitz der hethitischen Verwaltung, am Schwarzen Meer im Norden und in den südlichen Regionen der Balkanhalbinsel gefunden wurden. Es wird vermutet, dass es sich bei diesen verschiedenen Funden um verstreute Zeugnisse früher Rassenwanderungen aus den zentralasiatischen Gebieten handelt, die nach und nach unbewohnbar wurden. Zu den kupferzeitlichen Artefakten in Anau gehören tönerne Votivstatuetten , die denen ähneln, die in Sumerien für religiöse Zwecke verwendet wurden. Diese können jedoch nicht als Beweis für eine rassische Verbindung herangezogen werden, sind aber insofern wichtig, als sie Beweise für frühe Handelsbeziehungen in einer bisher nicht vermuteten Richtung und für die großen Entfernungen liefern, über die sich der kulturelle Einfluss vor Anbruch der Geschichte erstreckte. Weiter können wir nicht gehen. Es wurden noch keine Inschriften entdeckt, die diese geheimnisvolle zentralasiatische Zivilisation verständlich machen oder auf die ursprüngliche Quelle der frühen sumerischen Bilderschrift hinweisen. Es ist auch nicht möglich, Herrn Pumpellys Ansicht zu bestätigen, dass die Sumerer und Ägypter aus dem Gebiet von Anau zuerst Gerste und Weizen und einige ihrer domestizierten Tiere bezogen. Wenn, wie Professor Elliot Smith glaubt, Kupfer zuerst von den alten Ägyptern verwendet wurde, könnte es andererseits sein, dass die Kenntnis dieses Metalls über Sumerien nach Anau gelangte und dass die Elemente der früheren Kultur auf indirektem Weg aus demselben Viertel stammten. In diesem Zusammenhang sind die in Ägypten erhaltenen Beweise von Interesse. Aus den Mägen und Därmen sonnengetrockneter Leichen, die seit über sechzig Jahrhunderten in ihren prädynastischen Gräbern lagen, wurden große Mengen an Nahrungsmitteln entnommen. Dieses Material wurde sorgfältig untersucht und ergab unter anderem Gersten- und Hirsespelzen sowie Fragmente von Säugetierknochen, darunter zweifellos auch die der domestizierten Schafe, Ziegen und Rinder, die auf den Töpferwaren abgebildet sind. [ 13 ] Es ist daher offensichtlich, dass sich in Ägypten zu einem sehr fernen Zeitpunkt Kenntnisse über die Landwirtschaft verbreiteten, und wir haben keinen Grund für die Annahme, dass die zeitgenössischen Bewohner von Sumer sie nicht teilten.


Die verschiedenen Theorien, die über den äußeren Ursprung der sumerischen Kultur aufgestellt wurden, basieren auf der Annahme, dass sie abrupt und ausgewachsen begann. Ihre rudimentären Anfänge lassen sich an den Ufern von Tigris und Euphrat nicht nachweisen, und obwohl in den Ruinen der sumerischen und akkadischen Städte keine Exemplare der frühesten Form der Bildschrift gefunden wurden, hat man sie auch anderswo nicht gefunden. Es bleibt also die Möglichkeit, dass die frühe babylonische Kultur einheimisch war. "Viele Gelehrte haben viel Einfallsreichtum an den Tag gelegt", sagt Professor Elliot Smith, "um diese Sumerer von anderswoher als Einwanderer nach Sumer zu bringen; aber es wurden keine Gründe angeführt, die zeigen, dass sie nicht schon lange vor ihrem ersten Erscheinen auf der Bühne der Geschichte am Persischen Golf angesiedelt waren. Das Argument, es seien keine frühen Überreste gefunden worden, ist nicht nur deshalb zwecklos, weil ein Land wie Sumer für die Bewahrung solcher Beweise nicht günstiger ist als das Nildelta, sondern auch aus dem allgemeineren Grund, dass negative Aussagen dieser Art nicht als positiver Beweis für eine Einwanderung gewertet werden können."[ 14 ] Dieser angesehene Ethnologe ist freimütig der Meinung, dass die Sumerer die Verwandten der vordynastischen Ägypter der mediterranen oder braunen Rasse waren, deren östlicher Zweig bis nach Indien und der westliche bis zu den britischen Inseln und Irland reicht. Zur gleichen alten Familie gehören auch die Araber, deren körperliche Merkmale sie von den Semiten jüdischen Typs unterscheiden.


Ein wenig Licht auf das sumerische Problem kann man werfen, wenn man die heutige rassische Zusammensetzung Westasiens in Betracht zieht. Die Bedeutung von Beweisen dieser Art wurde bereits an anderer Stelle hervorgehoben. In Ägypten zum Beispiel hat Dr. C.S. Myers festgestellt, dass die modernen Bauern Schädelformen haben, die mit denen ihrer vordynastischen Vorfahren identisch sind. Herr Hawes hat auch nachgewiesen, dass die antiken Bewohner von Kreta noch immer auf dieser berühmten Insel vertreten sind. Noch bemerkenswerter ist jedoch die Tatsache, dass der ausgeprägte Rassentyp, der die paläolithischen Höhlen im Dordogne-Tal in Frankreich bewohnte, nach einem Zeitraum von mehr als zwanzigtausend Jahren in ihrer Umgebung weiterlebt. [ 15 ] Es ist daher bemerkenswert, dass in Südwestasien heute ein bestimmter Rassentyp gegenüber allen anderen vorherrscht. Professor Ripley, der eine beträchtliche Menge von Daten in diesem Zusammenhang zusammenfasst, nennt ihn den "Iraner" und sagt: "Er umfasst die Perser und Kurden, möglicherweise die Osseten im Kaukasus und weiter östlich eine große Anzahl asiatischer Stämme, von den Afghanen bis zu den Hindus. Diese Völker sind alle hauptsächlich langhaarig und dunkelhäutig. Sie neigen zu einem schlanken Körperbau, obwohl ihre Statur je nach den Umständen variiert. In ihnen erkennen wir sofort unzweifelhafte Verwandten unserer mediterranen Rasse in Europa. Ihr Verbreitungsgebiet erstreckt sich über die Ägypter, die eindeutig der gleichen Rasse angehören, bis nach Afrika. Nicht nur die modernen Völker, sondern auch die alten Ägypter und die Phönizier lassen sich auf dieselbe Quelle zurückführen. Der weitaus größte Teil dieses Teils von Westasien wird von diesem östlichen Zweig der mediterranen Rasse bewohnt." Der breitköpfige Typus "kommt sporadisch bei einigen wenigen ethnischen Überbleibseln in Syrien und Mesopotamien vor" [ 16 ] Die eingehende Untersuchung von Tausenden von antiken Schädeln in den Sammlungen von London und Cambridge hat gezeigt, dass mediterrane Völker mit fremden Merkmalen, die das Ergebnis einer frühen Vermischung sind, zwischen Ägypten und dem Punjab verbreitet waren.[ 17 ] Dort, wo eine Vermischung stattfand, herrschte der frühe Typus offenbar weiterhin vor; und er scheint sich in unserer Zeit in Westasien wie auch anderswo wieder durchzusetzen. Es scheint daher zweifelhaft, dass sich die alten Sumerer rassisch von den vordynastischen Bewohnern Ägyptens und den Pelasgern und Iberern Europas unterschieden. Tatsächlich zeigen die Statuetten aus Tello, dem Standort der sumerischen Stadt Lagasch, deutlich mediterrane Schädelformen und Gesichter. Einige der plumpen Figuren aus der späteren Zeit lassen jedoch "den besonderen fremden Stamm" vermuten, der in Ägypten und anderswo "immer mit einer Tendenz zur Fettentwicklung verbunden ist", im Gegensatz zu "der mageren und sehnigen Erscheinung der meisten Vertreter der braunen Rasse" [ 18 ]. Diese Veränderung kann auf die Anwesenheit der Semiten in Nordbabylonien zurückgeführt werden.


Woher kamen also diese eindringenden semitischen Akkader jüdischen Typs? Es besteht allgemein Einigkeit darüber, dass sie eng mit einer der frühen Ausströmungen von Nomadenvölkern aus Arabien verbunden waren, einem Land, das für die Produktion einer größeren Bevölkerung günstig ist, als es auf Dauer halten kann, insbesondere wenn seine natürlichen Ressourcen durch eine Abfolge von ungewöhnlich trockenen Jahren eingeschränkt sind. Wenn wir die Akkader aus Arabien zurückverfolgen, sehen wir uns jedoch von Anfang an mit der Schwierigkeit konfrontiert, dass seine prähistorischen und viele seiner heutigen Bewohner nicht dem typischen semitischen Typus angehören. Auf den altägyptischen Töpferwaren und Denkmälern werden die Araber als Männer dargestellt, die den Vertretern der mediterranen Rasse im Niltal und anderswo sehr ähnlich sind. Sie rasierten sich weder den Kopf noch das Gesicht wie die historischen Sumerer und Ägypter, sondern trugen einen leichten Schnurrbart und einen Kinnbüschelbart wie die Libyer im Norden und die meisten Männer, deren Körper in vordynastischen Gräbern im Niltal erhalten geblieben sind. "Wenn", schreibt Professor Elliot Smith, "die allgemein akzeptierte Ansicht wahr ist, dass Arabien die ursprüngliche Heimat der Semiten war, muss der Araber eine tiefgreifende Veränderung seines körperlichen Charakters erfahren haben, nachdem er sein Heimatland verlassen hatte und bevor er Babylonien erreichte." Diese Autorität ist der Meinung, dass die Araber zuerst nach Palästina und Nordsyrien eingewandert sind, wo sie sich mit den südwärts wandernden armenischen Völkern aus Kleinasien vermischten. "Diese Mischung aus Arabern, Verwandten der Ur-Ägypter und Armenoiden, würde dann die großnasigen, langbärtigen Semiten bilden, die nicht nur auf den alten babylonischen und ägyptischen Denkmälern, sondern auch bei den modernen Juden so bekannt sind." [ 19 ] Eine solche Ansicht stimmt mit der Behauptung von Dr. Hugo Winckler überein, dass der Fluss der arabischen Wanderungen nordwärts nach Syrien verlief, bevor er Mesopotamien durchquerte. Es ist kaum anzunehmen, dass diese Invasionen in besiedelte Gebiete nicht zur Verschmelzung und Kreuzung von Rassetypen und zur Entstehung einer Unterart mit mittlerer Schädelform und ausgeprägten Gesichtsmerkmalen geführt haben.


Von besonderem Interesse sind in diesem Zusammenhang die Belege, die Palästina und Ägypten liefern. Das erstgenannte Land war seit jeher periodischen ethnischen Unruhen und Veränderungen unterworfen. Seine rassische Geschichte hat einen weit zurückliegenden Anfang im Pleistozän. Paläolithische Feuersteine von Chellean und anderen primitiven Typen wurden in großer Zahl gefunden, und eine wertvolle Sammlung davon wird in einem französischen Museum in Jerusalem aufbewahrt. In einer nördlichen Höhle wurden Fragmente einer groben Keramik aus einer frühen Periode der späten Steinzeit in Verbindung mit den Knochen des Wollnashorns entdeckt. Zu einer späteren Periode gehören die Höhlenwohnungen von Gezer, die laut Professor Macalister, der bekannten palästinensischen Autorität , "von einem nichtsemitischen Volk von niedriger Statur bewohnt wurden, mit dicken Schädeln und Beweisen für die große Muskelkraft, die für das Leben der Wilden unerlässlich ist".[ 20 ] Man geht davon aus, dass es sich bei diesen Menschen um Vertreter der mediterranen Rasse handelte, die laut Sergi in Syrien und einem Teil Kleinasiens weit verbreitet war. [ 21 ] Ein interessantes Problem ergibt sich jedoch aus der Tatsache, dass in einer der Höhlen Beweise für die Einäscherung der Toten gefunden wurden. Dies war weder ein mediterraner Brauch, noch scheint er außerhalb der Gegend von Gezer verbreitet gewesen zu sein. Wenn dies jedoch nicht darauf hindeutet, dass die Verwandten der alten Ägypter mit den Überresten eines früheren Volkes in Berührung kamen, könnte es sein, dass die Toten eines späteren Volkes dort verbrannt wurden. Die Möglichkeit, dass nicht identifizierte Typen zur semitischen Vermischung beigetragen haben könnten, bleibt jedoch bestehen. Die Mediterranen vermischten sich in Nordsyrien und Kleinasien mit den breitköpfigen armenoiden Völkern, die in Europa durch die alpine Rasse vertreten sind. Mit ihnen bildeten sie schließlich die große hethitische Konföderation. Diese Armenoiden zogen bereits zu Beginn der ägyptischen Geschichte nach Süden, und über ihre Eroberungen und Siedlungen ist nichts bekannt. Ihre Pioniere, bei denen es sich wahrscheinlich um Händler handelte, scheinen schon vor dem Ende der späten Steinzeit in die Deltaregion eingedrungen zu sein.[ 22 ] Die ersten Ausläufer der wandernden Araber könnten etwa zur gleichen Zeit unterwegs gewesen sein. Diese frühe Südwärtswanderung der Armenoiden könnte die Anwesenheit des in der Bibel als Rephaim oder Anakim bezeichneten hochgewachsenen Volkes im südlichen Palästina zu Beginn der Kupferzeit erklären, "dessen Macht erst durch die hebräischen Eindringlinge gebrochen wurde".[ 23 ] Josua vertrieb sie aus Hebron, [ 24 ] in dessen Nähe Abraham von Ephron, dem Hethiter, eine Grabhöhle erworben hatte. [ 25 ] Offenbar herrschte in Palästina zu dieser frühen Zeit ein System von Landrechten. Es ist für uns von besonderem Interesse, festzustellen, dass zur Zeit Abrahams und danach die Grundbesitzer im Land der Rephaim mit den Fremden aus Kleinasien - der großen Sorte in der hethitischen Konföderation - identifiziert wurden.


Es besteht kaum ein Zweifel daran, dass die Araber während ihres Aufenthalts in Palästina und Syrien auf besondere Typen trafen, und wenn nicht auf reine Armenoiden, so doch auf Völker mit armenoiden Zügen. Die daraus resultierende Vermehrung der Stämme und der allmähliche Druck, der durch den ständigen Strom von Einwanderern aus Arabien und Kleinasien ausgeübt wurde, müssen diesen Teil Westasiens in einem ständigen Zustand der Unruhe gehalten haben. Neue Migrationen des überschüssigen Bestands wurden offensichtlich in eine Richtung nach Ägypten und in eine andere Richtung zu den Tälern von Tigris und Euphrat getrieben. Die Semiten von Akkad waren wahrscheinlich die Eroberer der höher zivilisierten Sumerer, die dieses Gebiet zuvor bewohnt haben müssen. Es ist möglich, dass sie ihren Erfolg dem Besitz überlegener Waffen verdankten. Professor Elliot Smith vermutet in diesem Zusammenhang, dass die Araber durch den Kontakt mit den Ägyptern auf dem Sinai mit dem Gebrauch von Kupfer vertraut geworden waren. Es gibt jedoch keinen Beweis dafür, dass die Sumerer angegriffen wurden, bevor sie mit der Herstellung von Metallwaffen begonnen hatten. Wahrscheinlicher ist, dass die eindringenden Nomaden eine überlegene militärische Organisation und beträchtliche Erfahrung in der Kriegsführung gegen einzelne Stammesverbände hatten. Möglicherweise trafen sie auch auf einige der nördlichen sumerischen Stadtstaaten, die sich untereinander im Krieg befanden, und nutzten deren Unfähigkeit aus, einem gemeinsamen Feind zu widerstehen. Die rauen Dorer, die Griechenland überrannten, und die wilden Goten, die die Macht Roms zerschlugen, befanden sich ebenfalls auf einem niedrigeren zivilisatorischen Stand als die Völker, die sie unterwarfen.


Den Sumerern gelang es jedoch letztlich, ihre Eroberer intellektuell zu bezwingen. Obwohl die Anführer der Invasion in den von ihnen besetzten Städten eine militärische Aristokratie gebildet haben mögen, war es für die große Mehrheit der Nomaden notwendig, sich nach der Besiedlung in neuen Bereichen zu betätigen. Die semitischen Akkader übernahmen daher die sumerischen Lebensgewohnheiten, die für die Bedürfnisse des Landes am besten geeignet waren, und gerieten folglich in den Bann der sumerischen Denkweise. Dies wird durch die Tatsache belegt, dass die einheimische Sprache des alten Sumer noch lange nach Anbruch der Geschichte die Sprache der babylonischen Religion und Kultur war, so wie Latein in Europa während des Mittelalters. Die sich vermischenden Völker müssen jahrhundertelang zweisprachig gewesen sein, so wie viele der Bewohner Irlands, Wales' und der schottischen Highlands in der heutigen Zeit, aber schließlich wurde die Sprache der Semiten die vorherrschende Sprache in Sumer und Akkad. Dieser Wandel war die unmittelbare Folge der Eroberungen und der politischen Vorherrschaft des nördlichen Volkes. Es dauerte jedoch noch eine beträchtliche Zeit, bis diese Vollendung erreicht war und das alte Babylonien vollständig semitisiert wurde. Zweifellos verdankte seine glänzende historische Zivilisation einen großen Teil ihrer Kraft und Stabilität dem Organisationsgenie der Semiten, aber die Grundlage, auf der sie errichtet wurde, hatten die erfinderischen und phantasievollen Sumerer gelegt, die als erste die Wüste wie eine Rose erblühen ließen.


Die Kultur von Sumer war ein Produkt der späten Steinzeit, die nicht unbedingt als ein Zeitalter der Barbarei angesehen werden sollte . Während ihrer ausgedehnten Perioden gab es in verschiedenen Teilen Asiens, Afrikas und Europas große Entdeckungen und Erfindungen. Die Neolithen stellten Töpferwaren und Ziegel her; wir wissen, dass sie die Kunst des Spinnens erfunden haben, denn sogar in den Höhlen von Gezer, auf die wir uns bezogen haben, wurden Spindeln gefunden, während in Ägypten die vor-dynastischen Toten manchmal in fein gewebtes Leinen eingewickelt wurden: ihre geschickt geschliffenen Feuersteingeräte zeugen von künstlerischem und mechanischem Geschick, und unzweifelhaftes mathematisches Können muss den Herstellern von glatt polierten Steinhämmern zugeschrieben werden, die so perfekt ausbalanciert sind, dass sie sich um einen Schwerpunkt drehen. In Ägypten und Babylonien wurde der Boden bewirtschaftet und seine Fruchtbarkeit durch Bewässerung gesteigert. Wo immer der Mensch mit der Natur kämpfte, machte er rasche Fortschritte, und so finden wir, dass die frühesten großen Zivilisationen auf den kleinen Feldern der neolithischen Bauern wurzelten. Ihre Lebensweise erforderte die Kenntnis der Naturgesetze; sie mussten die Jahreszeiten beachten und die Zeit messen. So entstand in Ägypten der Kalender und in Babylonien das System, die Woche in sieben Tage und den Tag in zwölf Doppelstunden zu unterteilen.


Das landwirtschaftliche Leben ermöglichte es großen Gemeinschaften, in Flusstälern zu leben, und diese mussten durch Gesetzbücher regiert werden; sesshafte Gemeinschaften benötigten Frieden und Ordnung für ihren Fortschritt und Wohlstand. Alle großen Zivilisationen haben sich aus den Gewohnheiten und Erfahrungen der sesshaften Gemeinschaften entwickelt. Recht und Religion waren eng miteinander verbunden, und die Überreste von Steinkreisen und Tempeln lassen vermuten, dass bei der Organisation und Arbeitsteilung der Einfluss religiöser Lehrer überragend war. Die frühen Herrscher waren in der Tat Priesterkönige - Inkarnationen der Gottheit, die das Land besaß und die Dauer des menschlichen Lebens bestimmte.


Wir brauchen nicht anzunehmen, dass der neolithische Mensch ein idyllisches Leben führte; seine Triumphe wurden in langsamen und allmählichen Schritten erreicht; seine Gesetzbücher wurden zweifellos mit Blut geschrieben und seine Institutionen in den Feuern der Widrigkeiten geschweißt. Aber durch Gesetze diszipliniert, die humanitäre Ideale förderten, hatte der neolithische Mensch, insbesondere die mediterrane Rasse, einen vergleichsweise hohen Stand der Zivilisation erreicht, lange bevor die frühesten Spuren seiner Aktivitäten erhalten werden können. Bei der Darstellung dieses Menschentyps im alten Sumerien, im alten Ägypten und im alten Kreta stellen wir fest, dass die Gesichter kultiviert und intellektuell sind und oft ein recht modernes Aussehen haben. Die Schädel zeigen, dass das menschliche Gehirn in der späten Steinzeit voll entwickelt war und dass die Rassentypen feststanden. In allen Ländern Europas finden wir noch immer die direkten Nachkommen der alten mediterranen Rasse sowie die Nachkommen der weniger hoch kultivierten Eroberer, die zu Beginn der Bronzezeit aus Asien nach Westen vordrangen; und überall gibt es Anzeichen für eine mehr oder weniger starke Kreuzung der Typen. Selbst der Einfluss des neolithischen Geisteslebens ist noch vorhanden. Das vergleichende Studium von Mythologie und Volksglauben zeigt, dass wir bestimmte Denkweisen von unseren entfernten Vorfahren geerbt haben, die mit den alten Sumerern und den alten Ägyptern verwandt waren. In diesem Zusammenhang ist es daher von Interesse, auf die sozialen Ideale der frühen Völker hinzuweisen, die sich in den südlichen Ebenen von Tigris und Euphrat trafen und vermischten, und insbesondere auf die Stellung der Frau, die heute so viel Aufmerksamkeit erregt.


Es scheint, dass die Frau bei den Semiten und anderen Nomadenvölkern eher als Gehilfin denn als Gefährtin und Ebenbürtige des Mannes angesehen wurde. Die Geburt eines Sohnes wurde mit Freude begrüßt; es war "elend, eine Tochter zu haben", wie ein Hindu-Weiser meinte; in verschiedenen Ländern war es üblich, weibliche Kinder nach der Geburt auszusetzen und sie sterben zu lassen. Eine Frau hatte keine anderen Rechte als die, die ihr von ihrem Ehemann zugestanden wurden, der über sie die Macht über Leben und Tod ausübte. Die Söhne erbten den Familienbesitz, die Töchter hatten keinen Anteil daran und konnten von ihren Vätern und Brüdern verkauft werden. Bei den Völkern, die sich an das "männliche Recht" hielten, spiegelte sich das gesellschaftliche Leben in der Vorstellung von kontrollierenden männlichen Gottheiten wider, die von schattenhaften Göttinnen begleitet wurden, die oft nichts anderes als Sprachfiguren waren.


Die alten Sumerer hingegen, wie auch die Mittelmeervölker Ägyptens und Kretas, verehrten und verherrlichten die Mutterschaft im sozialen und religiösen Leben. Frauen wurde ein rechtlicher Status zuerkannt, und die Ehegesetze wurden vom Staat erlassen. Ehefrauen konnten eigenständiges Privateigentum besitzen, wie die babylonische Sarah, die Frau Abrahams, die die ägyptische Sklavin Hagar besaß.[ 26 ] Eine Frau erhielt von ihren Eltern eine Mitgift, deren vollen Wert sie im Falle einer Trennung von ihrem Mann einfordern konnte. Einige Jungfern oder Ehefrauen waren es gewohnt, Geschäftspartnerschaften mit Männern oder Angehörigen ihres eigenen Geschlechts einzugehen, und konnten vor Gericht klagen und verklagt werden. Brüder und Schwestern waren Miterben des Familienbesitzes. Töchter konnten Eigentum besitzen, über das ihre Väter keine Kontrolle ausübten; sie konnten auch rechtliche Vereinbarungen mit ihren Eltern in Geschäftsangelegenheiten treffen, wenn sie das Alter der Urteilsfähigkeit erreicht hatten. Junge Frauen, die ein Zölibatsgelübde ablegten und in religiösen Einrichtungen lebten, konnten dennoch geschäftliche Investitionen tätigen, wie überlieferte Aufzeichnungen zeigen. Es gibt nur einen Fall, in dem eine sumerische Frau den Thron bestieg, wie Königin Hatschepsut von Ägypten. Frauen waren also nicht rigide vom offiziellen Leben ausgeschlossen. Dungi II, ein früher sumerischer König, ernannte zwei seiner Töchter zu Herrscherinnen über eroberte Städte in Syrien und Elam. In ähnlicher Weise übergab Schischak, der ägyptische Pharao, die Stadt Gezer, die er unterworfen hatte, seiner Tochter, der Frau Salomos.[ 27 ] Im religiösen Leben des alten Sumeriens übte die weibliche Bevölkerung einen unbestrittenen Einfluss aus, und in bestimmten Tempeln gab es Priesterinnen. Die ältesten Hymnen weisen auf den Respekt hin, der den Frauen entgegengebracht wird, indem sie gemischte Versammlungen als "Frauen und Männer" bezeichnen, so wie sich die heutigen Redner an "Damen und Herren" wenden. Es ist bezeichnend, dass in den späteren semitischen Adaptionen dieser Werke diese konventionelle Bezeichnung in "männlich und weiblich" geändert wurde. Wenn jedoch Einflüsse am Werk waren, die die Stellung der Frauen einschränken sollten, so waren sie nicht sehr erfolgreich, denn als Hammurabi die bestehenden Gesetze kodifizierte, wurden die alten Rechte der Frauen deutlich anerkannt.


Im alten Sumerien gab es zwei Dialekte, und die Anrufungshymnen wurden in der so genannten "Frauensprache" verfasst. Daraus ist jedoch nicht zu schließen, dass die sumerischen Frauen eine andere Sprache als die Männer verwendet haben. Vielmehr scheint es sich um einen weicheren und heimeligeren Dialekt zu handeln, der vielleicht der älteste von beiden ist und in dem die poetischen Gefühle ihren vollsten und schönsten Ausdruck finden. In diesen alten Tagen, wie auch in unseren, war das Ideal der Weiblichkeit die Hauptinspirationsquelle des Dichters, und unter den Hymnen wurde die höchste Stufe der poetischen Kunst in der Anrufung von Ishtar, der babylonischen Venus, erreicht. Die folgende Hymne ist an diese Gottheit in ihrem Walküren-ähnlichen Charakter als Kriegsgöttin gerichtet, aber ihre mehr weiblichen Züge werden nicht verdeckt:-


HYMNE AN ISHTAR


Zu dir rufe ich, oh Herrin der Götter,


Die Dame der Damen, eine Göttin ohne Gleichen,


Ishtar, die das Leben aller Menschen prägt,


Du prächtige Weltkönigin, Herrscherin des Himmels,


Und die Herrscherin über die Heerscharen des Himmels.


Erhaben ist dein Name.... O göttliches Licht,


In erhabener Pracht über der Erde leuchtend.


Heldenhafte Tochter des Mondes, oh! höre;


Du kontrollierst unsere Waffen und vergibst


In harten Kämpfen der Sieg nach Belieben.


gekrönt von majestätischem Schicksal. Ishtar, die Höchste,


der du über alle Götter erhaben bist,


Du bringst die Klage, du drängst


Mit feindlichem Herzen unsere Brüder in den Kampf;


Die Gabe der Stärke ist dein, denn du bist stark;


Dein Wille ist dringend und duldet keinen Aufschub;


Deine Hand ist gewalttätig, du Königin des Krieges


Umgürtet vom Kampf und umhüllt von Angst...


Du sovranischer Schwinger des Stabes des Verderbens,


Die Himmel und die Erde sind unter deiner Kontrolle.


Angebetet wirst du an jedem heiligen Ort,


In Tempeln, heiligen Behausungen und Schreinen,


Wo wird dein Name nicht gepriesen? wo dein Wille


Unbeachtet, und deine Bilder nicht gemacht?


Wo sind deine Tempel nicht aufgerichtet? O, wo


Bist du nicht mächtig, unvergleichlich und erhaben?


Anu und Bel und Ea haben dich erzogen


In Majestät und Macht den höchsten Rang einnehmen,


Sie haben dich über die Götter erhoben


Und all die Heerscharen des Himmels... Oh stattliche Königin,


Der Gedanke an dich erfüllt die Welt mit Furcht,


Die Götter im Himmel beben, und auf der Erde


Alle Geister halten inne, und die ganze Menschheit verneigt sich


Mit Ehrfurcht vor Deinem Namen.... O Frau Richterin,


Deine Wege sind gerecht und heilig; du schaust


Mit Mitleid mit den Sündern, und jeden Morgen


Du führst die Abtrünnigen auf den rechten Weg.


Nun verweile nicht, sondern komm! O schöne Göttin,


O Hirtin von allen, du nahst dich


Mit unermüdlichen Füßen... Du zerreißt die Fesseln


Von diesen deinen Mägden... Wenn du dich über sie beugst


Die Sterbenden mit Mitleid, siehe, sie leben;


Und wenn die Kranken dich sehen, werden sie geheilt.


Erhöre mich, dein Diener, höre auf mein Gebet,


Denn ich bin voller Kummer und seufze


In großer Not, weinend, warte ich auf dich.


Seid gnädig, Mylady, habt Mitleid


Und antworte: "Es ist genug und sei besänftigt".


Wie lange muss mein Herz klagen und stöhnen


Und ruhelos sein? Wie lange muss mein dunkles Heim


Mit Trauer erfüllt sein und meine Seele mit Kummer?


O Löwin des Himmels, bring mir Frieden


Und Ruhe und Trost. Erhöre mein Gebet!


Ist Zorn Mitleid? Mögen deine Augen herabblicken


Mit Zärtlichkeit und Segen, und siehe da


Dein Diener. Oh, sei gnädig, höre meinen Schrei


Und befreie mich von den bösen Zaubersprüchen,


Dass ich deine Herrlichkeit sehen kann... Oh, wie lange


Sollen diese meine Feinde mich verfolgen, krank wirken,


Und mir die Freude rauben?... Oh! wie lange


Sollen Dämonen mich umzingeln und verursachen


Leid ohne Ende? ... Ich bete dich an.


Die Gabe der Stärke ist dein und du bist stark.


Die Schwachen werden stark gemacht, doch ich bin schwach...


O höre mich! Ich bin überfüllt mit meinem Kummer.


Diese Flut von Kummer durch böse Winde verzweifelt;


Mein Herz ist vor mir geflohen wie ein Vogel auf Flügeln,


Und wie die Taube stöhne ich. Tränen aus meinen Augen


Sie fallen wie der Regen vom Himmel,


Und ich bin mittellos und voller Kummer.


* * * * *


Was habe ich getan, dass du dich von mir abgewandt hast?


Habe ich die Ehrerbietung für meinen Gott vernachlässigt


Und du, meine Göttin? O erlöse mich


Und vergib mir alle meine Sünden, damit ich teilen kann


Deine Liebe und sei behütet in deiner Herde;


Und möge deine Falte weit sein, deine Feder sicher.


* * * * *


Wie lange willst du zornig sein? Höre mein Schreien,


Und wende dich wieder, um meine Wege zu beschreiten.


O möge dein Zorn zerbröckeln und sich zurückziehen


Wie bei einem reißenden Strom. Dann zerschlage meine Feinde,


Und nimm ihnen die Macht, mich krank zu machen,


Auf dass ich sie zermalmen möge. Erhöre mein Gebet!


Und segne mich, damit alle, die mich sehen


Mögen sie dich loben und deinen Namen preisen,


Während ich deine Macht über alles preise


Ishtar ist die Höchste! Ishtar ist die Königin!


Ishtar, die unvergleichliche Tochter des Mondes!
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Kapitel II. Das Land der Flüsse und der


Gott der Tiefe


Abstrakt


Fruchtbarkeit im alten Babylonien-Flüsse, Kanäle, Jahreszeiten und Klima-Früher Handel und ausländische Einflüsse-Lokale religiöse Kulte-Ea, Gott der Tiefe, identisch mit Oannes von Berosus-Ursprung als heiliger Fisch-Vergleich mit Brahma und Vishnu-Flutlegenden in Babylonien und Indien-Fischgottheiten in Babylonien und Ägypten-Fischgott als Getreidegott-Der Fluss als Schöpfer-Ea ein handwerklicher Gott, und Verbindungen zu Ägypten und Indien-Ea wie der hebräische Jah-Ea und Varuna sind Wasser- und Himmelsgötter-Der babylonische Dagan und Dagon der Philister-Gottheiten des Wassers und der Ernte in Phönizien, Griechenland, Rom, Schottland, Skandinavien, Irland und Ägypten-Ea's Ehefrau Damkina-Dämonen des Ozeans in Babylonien und Indien-Anu, Gott des Himmels-Enlil, Sturm- und Kriegsgott von Nippur, wie Adad, Odin, &c.-frühe Götter Babyloniens und Ägyptens gemeinsamen Ursprungs-Eas Stadt als Wiege der sumerischen Zivilisation.


Das alte Babylonien war über viertausend Jahre lang der Garten Westasiens. In den Tagen Hiskias und Jesajas, als es unter die Herrschaft der jüngeren Zivilisation Assyriens im Norden geriet, war es "ein Land des Getreides und des Weins, ein Land des Brotes und der Weinberge, ein Land des Ölbaums und des Honigs[ 28 ]". Herodot fand es immer noch blühend und äußerst fruchtbar. "Dieses Gebiet", schrieb er, "ist von allem, was wir kennen, bei weitem das beste, um Getreide zu produzieren; es ist so gut, dass es im Durchschnitt das Zweihundertfache abwirft, und wenn es am besten trägt, bringt es das Dreihundertfache. Die Halme des Weizens und der Gerste werden dort volle vier Finger breit; und aus Hirse und Sesam, wie groß ein Baum wird, weiß ich selbst, will es aber nicht aufzeichnen, da ich weiß, dass selbst das, was bereits über die erzeugten Feldfrüchte gesagt wurde, ausreicht, um bei denen, die Babylonien nicht besucht haben, Unglauben hervorzurufen[ 29 ]". Heutzutage sind große Teile des hügeligen Moorlandes, das früher zwei oder drei Ernten pro Jahr einbrachte, im Sommer teils karge Einöden, teils Dschungel und schilfbewachsene Sümpfe. Beduinen kampieren neben Sandhaufen, die einst bevölkerte und blühende Städte waren, und hier und da fristen die geschrumpften Überreste eines einst großen und einflussreichen Volkes ein prekäres Dasein unter der Unterdrückung durch türkische Steuersammler, die kaum weniger rücksichtsvoll sind als die plündernden Nomaden der Wüste.


Dieses historische Land wird im Osten von Persien und im Westen von der arabischen Wüste begrenzt. Von der Form her ähnelt es einem Fisch und liegt zwischen den beiden großen Flüssen Tigris und Euphrat. Es ist an seiner breitesten Stelle 100 Meilen breit und verengt sich zum "Schwanz" hin auf der Höhe von Bagdad auf 35 Meilen; der "Kopf" läuft zu einem Punkt oberhalb von Basra zusammen, wo sich die Flüsse treffen und den Schatt-el-Arab bilden, der sich in den Persischen Golf ergießt, nachdem er mit dem Karun zusammengetroffen ist und das Hauptvolumen dieses doppelmündigen Flusses abgezogen hat. Die Entfernung von Bagdad nach Basra beträgt etwa 300 Meilen, und das vom Schatt-el-Arab durchflossene Gebiet dehnt sich langsam aus, etwa alle dreißig Jahre um eine Meile, was auf die ständige Anhäufung von Schlick und Schlamm zurückzuführen ist, die von Tigris und Euphrat mitgerissen werden. Als Sumer seine Blütezeit erlebte, hatten diese beiden Flüsse getrennte Mündungen, und Eridu, der Sitz des Kultes des Meeresgottes Ea, der heute 125 Meilen landeinwärts liegt, war eine Hafenstadt an der Spitze des Persischen Golfs. Eine Tagesreise trennte die beiden Flussmündungen, als Alexander der Große die Macht des persischen Reiches brach.


In den Tagen des babylonischen Wohlstands wurde der Euphrat als "Seele des Landes" und der Tigris als "Spender des Segens" gepriesen. Geschickte Ingenieure hatten das Problem der Wasserverteilung gelöst, indem sie sonnenverwöhnte Gebiete bewässerten und die Überflutung von Gebieten verhinderten, die heute durch das Überlaufen der Flüsse zu unpassierbaren Sümpfen werden. Im ganzen Land wurde ein Netz von Kanälen gebaut, das die zerstörerischen Tendenzen von Tigris und Euphrat einschränkte und ihre Möglichkeiten als Düngemittel in hohem Maße entwickelte. Die größten dieser Kanäle scheinen früher Flussbetten gewesen zu sein. Der eine, der im Norden Schatt en Nil und im Süden Schatt el Kar genannt wird, schlängelte sich von Babylon aus nach Osten, strömte an Nippur vorbei, floss wie der Buchstabe S nach Larsa und vereinigte sich dann wieder mit dem Fluss. Man geht davon aus, dass er den Verlauf des Euphrat in der frühen sumerischen Periode markiert, der sich über die Stätten der antiken Städte, die an seinen Ufern errichtet wurden, hinaus stetig viele Meilen nach Westen bewegt hat. Ein weiterer wichtiger Kanal, der Schatt el Hai, durchquerte die Ebene vom Tigris zu seinem Schwesterfluss, der an dieser Stelle tiefer liegt und nicht so schnell fließt. Dort, wo die künstlichen Kanäle auf einem höheren Niveau als die sie speisenden Flüsse angelegt wurden, wurde das Wasser mit Hilfe von Vorrichtungen angehoben, die als "shaddufs" bezeichnet wurden; die Eimer oder Fellsäcke wurden an einem beschwerten Balken festgemacht, mit dessen Hilfe sie von Arbeitern hochgeschwungen und in die Kanäle geleert wurden. Es ist möglich, dass diese mühsame Art der Bewässerung in günstigen Gegenden durch die primitiven Wasserräder ersetzt wurde, die heute von den Bewohnern des Landes, die Landstreifen entlang der Flussufer bewirtschaften, verwendet werden.


In Babylonien gibt es zwei Jahreszeiten - die Regenzeit und die Trockenzeit. Von November bis März regnet es, und im Frühjahr ist die Ebene mit leuchtend grünem Grün und strahlenden Wildblumen übersät. Dann folgt die Dürreperiode; die Sonne verbrennt schnell alle Vegetation, und überall wird das Auge durch lange Strecken brauner und gelber Wüste ermüdet. Gelegentliche Sandstürme verdunkeln den Himmel, fegen über sterile Einöden und türmen die unförmigen Hügel auf, die die Stätten der alten Städte markieren. Unterdessen nimmt das Volumen der Flüsse zu, die durch die Schneeschmelze an ihren weit im Norden gelegenen Bergquellen gespeist werden. Der schnelle Tigris, der 1146 Meilen lang ist, beginnt Anfang März zu steigen und erreicht im Mai seinen höchsten Stand; vor Ende Juni sinkt er wieder ab. Der Euphrat, der sich langsamer bewegt und 1780 Meilen lang ist, beginnt zwei Wochen später als der Tigris zu steigen und ist länger überschwemmt; er sinkt erst Anfang September auf seinen niedrigsten Stand. Indem sie die Strömung dieser mächtigen Flüsse kontrollierten, katastrophale Überschwemmungen verhinderten und überschüssiges Wasser speicherten und verteilten, nutzten die alten Babylonier die natürlichen Ressourcen ihres Landes in vollem Umfang und machten es zu einem der schönsten und bewohnbarsten Gebiete der Welt, zu dem es wieder werden könnte. Die Natur belohnte sie reichlich für ihre Arbeit; Handel und Gewerbe blühten, und die Städte nahmen an Pracht und Stärke zu. Damals wie heute war die Hitze während des langen Sommers groß, aber bemerkenswert trocken und gleichmäßig, während die Luft unter dem wolkenlosen Himmel von leuchtendem Blau immer wunderbar transparent war. Die Nächte waren kühl und von großer Schönheit, sei es im strahlenden Mondlicht oder wenn Teiche und Kanäle von den leuchtenden, klaren und zahlreichen Sternen geschmückt wurden, die diese Heimat der ersten Astronomen verherrlichten.


Babylonien ist ein baumloses Land, und seit den frühesten Zeiten musste Holz importiert werden. Die Dattelpalme wurde wahrscheinlich vom Menschen eingeführt, ebenso wie der Weinstock und der Feigenbaum, die vor allem im Norden in großem Umfang angebaut wurden. Kalkstein, Alabaster, Marmor und Basalt mussten aus dem nördlichen Mesopotamien bezogen werden, wo die Berge auch Kupfer, Blei und Eisen lieferten. Mit Ausnahme von Eridu, wo antike Arbeiter Sandstein von seinem meerförmigen Bergrücken abbauten, wurden alle Städte aus Ziegeln gebaut, da ein ausgezeichneter Ton in Hülle und Fülle vorhanden war. Wenn die Ziegelwände mit Bitumen zementiert wurden, erhielten sie große Stabilität. Diese harzige Substanz ist im Norden und Süden zu finden. Sie sprudelt durch Felsspalten an Flussufern und bildet kleine Teiche. Zwei berühmte Quellen im heutigen Hit am Euphrat wurden seit jeher genutzt. "Aus der einen", schreibt ein Reisender, "fließt heißes, bitumenschwarzes Wasser, während die andere zeitweise Bitumen oder, nach einem Regenguss, Bitumen und kaltes Wasser abgibt.... Wo Felsen in der Ebene über Hit auftauchen, sind sie voller Bitumennähte"[ 30 ] Die heutigen Araber nennen es "kiyara" und exportieren es zum Beschichten von Booten und Dächern; sie verwenden es auch als Antiseptikum und heilen damit die Hautkrankheiten, an denen Kamele leiden.


Sumerien verfügte über viele überschüssige Produkte, darunter Getreide und Feigen, Töpferwaren, feine Wolle und gewebte Kleidungsstücke, die es im Austausch gegen das, was es von anderen Ländern am meisten benötigte, anbieten konnte. Es muss also schon zu einer sehr fernen Zeit einen regen und blühenden Außenhandel gehabt haben. Zweifellos wurden zahlreiche fremde Kaufleute in seine Städte gelockt, und es mag sein, dass sie semitische und andere Räuber dazu veranlassten oder ermutigten, Regierungen zu stürzen und militärische Aristokratien zu bilden, damit sie selbst notwendige Zugeständnisse erhalten und einen gewissen Grad an politischer Vorherrschaft erlangen konnten . Daraus folgt jedoch nicht, dass die bäuerliche Klasse von periodischen Revolutionen dieser Art, die für sie kaum mehr als einen Herrscherwechsel brachten, besonders betroffen war. Die Bedürfnisse des Landes erforderten die Beibehaltung der landwirtschaftlichen Methoden und die strikte Einhaltung der bestehenden Bodengesetze; diese bildeten in der Tat die Grundlage des sumerischen Wohlstands. Eroberer suchten ihren Lohn stets nicht nur in der Beute, sondern auch in den Diensten der Eroberten. In Nordbabylonien hielten es die Eroberer offenbar für notwendig, die Ackerbauern zu beschwichtigen und sich ihre anhaltende Treue zu sichern. Da Recht und Religion eng miteinander verbunden waren, mussten sie ihre Götter an die Erfordernisse der bestehenden sozialen und politischen Organisationen anpassen. Eine Gottheit der Hirtennomaden musste Attribute erhalten, die ihr eine landwirtschaftliche Bedeutung verliehen; eine Gottheit mit ländlichem Charakter musste verändert werden, um den verschiedenen Anforderungen des Stadtlebens gerecht zu werden. Außerdem konnten die lokalen Götter aufgrund ihrer Popularität nicht ignoriert werden. Infolgedessen müssen importierte Glaubensvorstellungen und religiöse Bräuche je nach ihrer Bedeutung für die Lebensweise in den verschiedenen Orten verschmolzen und absorbiert worden sein. Es ist wahrscheinlich, dass der komplexe Charakter bestimmter Gottheiten auf den Anpassungsprozess zurückzuführen ist, dem sie in der neuen Umgebung unterworfen waren.
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